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Für November und Dezember 


werden Beſtellungen auf den Geſellig en ſchon jetzt 
von allen Poſtanſtalten und von den Landbriefträgern 
zum Preiſe von Mk. 1.20, frei ins Haus zu Mark 
1.50 entgegengenommen. 

Neuhinzutretenden Abonnenten wird der Anfang des 
Romans „Die Töchter des Millionärs“ unentgeltlich 
von uns nachgeliefert, wenn ſie ſich mittelſt Poſtkarte direkt 


an uns wenden. 
Die Expedition des Geſelligen. 


Cn BBB 
Zur Lage. 


Der engliſche Admiral Freemantle hat die Stadt 
Witu dieſen Dienstag erobert und ſodann den Ort nieder⸗ 
gebrannt. 

Das iſt die neueſte telegraphiſche Nachricht, welche aus 
Sanfibar kommt. Der Zug gegen den Sultan von Witu iſt 
erfolgt, um ihn wegen der Ermordung der Deutſchen Künzel 
und Genoſſen zu beſtrafen; vermuthlich iſt für die Engländer 
auch dieſe Gelegenheit eine willkommene, um das Wituland, 
welches ihnen durch den deutſch⸗engliſchen Vertrag zugeſprochen 
iſt — ohne Genehmigung des Sultans — gründlich in Beſitz 
zu nehmen. 


Die Generalſtaaten d. h. die vereinigten Kammern von 
Holland haben in der gemeinſamen Sitzung am Mittwoch 
mit 109 gegen 5 Stimmen den Beſchluß gefaßt, daß der 
König Wilhelm außer Stande fei, zu regieren. 

Es wird nun alſo eine Regentſchaft eingeſetzt werden. 
Sobald die holländiſchen Kammern auch formell die Einſetzung 
der Regentſchaft beſchloſſen haben werden, läßt der Herzog 
von Naſſau die luxemburgiſche Kammer am 4. November zu⸗ 
ſammentreten. Da die Geneſung des Königs der Niederlande 
von ſeiner Geiſteskrankheit und ſomit eine Wiederholung der 
vorjährigen Vorgänge ausgeſchloſſen iſt, hat der Herzog den 
Bishetigen Widerſtand gegen die Reiſe nach Luxemburg auf: 
egeben. Bei einer früheren Geiſteskrankheit des Königs der 
Nlederlande und Großherzogs von Luxemburg mußte, wie 
man ſich erinnern wird, der Herzog von Naſſau die ihm zu⸗ 
ſtehende Regentſchaft ſchließlich wieder aufgeben und ſich aus 
dem Lande zurückziehen und das war natürlich für den Herzog 
wie für das luxemburgiſche Volk peinlich. 


Etwa 50 der hervorragendſten Kaufleute von New⸗Nork, 
welche an dem Einfuhrgeſchäfte betheiligt ſind, hielten dieſen 
Dienſtag in Newyork eine Verſammlung ab, um gegen die 
Mac Kinley⸗Bill zu proteſtiren. Die Redner ſprachen 
die Anſicht aus, daß das Fehlen des Artikels 30 in dem 
neuen Zolltarif die Wirkung habe, das ganze Geſetz nichtig 
zu machen, und daß in dieſem Sinne auch hervorragende 
amerikaniſche Juriſten ſich ausgeſprochen hätten. Von anderer 
Seite wurde aber hervorgehoben, daß ein nicht minder her⸗ 
vorragender Rechtsvertheidiger erklärt habe, die Erhebung 
der höheren Zölle, wie fie durch die Mae Kinley-Bill einge⸗ 
führt ſeien, würde durch die gedachte Unregelmägßigkeit nicht 
berührt; die vorgeſchriebenen Zölle müßten bezahlt werden. 

Daß der dreißigſte Artikel des Geſetzes (betreffend die 
Verzollung von Tabak) aus demſelben in der vom Präſidenten 
unterzeichneten Faſſung weggeblieben iſt, haben wir bereits 
früher mitgetheilt. Der Abſchnitt war von einem Haufe des 
Rongreffes gebilligt, vom anderen verworfen worden und 
hat erſt durch den gemeinſamen Ausſchuß wieder Aufnahme 
in die Vorlage gefunden. Er iſt dann entweder auf dem 
Wege in die beiden Häuſer zurück oder von da zur Einre⸗ 
giſtrirung wieder „verloren gegangen“, ohne daß es bemerkt 
wurde. Außerdem hat man gänzlich vergeſſen, das alte Zoll⸗ 
geſetz für aufgehoben zu erklären. 

ie Demokraten behaupten nun, das ganze neue Geſetz 
ſei in Folge deſſen ungiltig, wogegen die Republikaner da⸗ 
vanf beſtehen, daß ſolche Ungenauigkeiten der Geltung des 
Geſetzes keinen Abbruch thun können. Die Anrufung des 
oberſten Gerichtshofes wird unter dieſen Umſtänden wohl 
nicht vermieden werden können. 

Der ehemalige engliſche Miniſterpräſident Gladftone hat 
ſich dieſen Mittwoch auch in einer längeren Rede (es war 
bei der Ueberreichung des Ehrenbürgerbriefes in Dundee) 
mit der Mac Kinley-Bill beſchäftigt. Gladſtone verurtheilte 
das neue Zollgeſetz ganz eutſchieden und bemerkte, dasſelbe 
würde den Jutereſſen der vereinigten Staaten nach allen 
Richtungen Schaden thun. Gladſtone empfahl, England möge 
ſich nicht zu Rachemaßregeln gegenüber dieſem Tarife hin⸗ 
reißen laſſen, der nur mit Unrecht ein Schutztarif genannt 
werde, in Wahrheit aber eine Selbſtbetrügung ſei. England 
habe von dieſer Bill nichts zu fürchten, wofern es mit Eifer 
ſeine Induſtrie betreibe. Im weiteren Verlaufe ſeiner Rede 
ſprach ſich Gladſtone auch gegen einen Zollverein Englands 
mit ſeinen Kolonien aus, welcher zwar den Handel Englands 
mit den Kolonien vermehren, aber ſeinen Welthandel ver⸗ 
ringern würde. 


Der boulangiſtiſche Abgeordnete Laur hat an den Grafen 
Moltke ein haßerfülltes, 8 re Telegramm abge⸗ 
ſandt. Es wurde aber von der Behörde angehalten und 
zurückgeſchickt. Laur ſandte darauf ſeine Depeſche, deren In⸗ 
halt das Pariſer Blatt „Gaulois“ veröffentlicht, brieflich an 
den Manſchall. 
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uns bietet.“ 

Dieſe Ruhe, mit welcher der Beſiegte, und ein ſo empfindlicher 
Gegner wie Frankreich, ſeinen Beſieger beurtheilt, erſcheint 
als eines der ſchönſten Gedeukblätter, die den Ruhmeskranz 
des greiſen Feldmarſchalls an ſeinem Ehrentage geſchmückt 
haben, denn nur eine ſo beſcheidene makelloſe Geſtalt wie die 
Moltkes kann dem Gegner dieſe Achtung abnöthtgen. 

„Es hieße uns ſelbſt erniedrigen, wollten wir Herrn v. 
Moltke herabſetzen,“ ſagen die Débats wieder. „Er war zum 
mindeſten ein bewunderungswürdiger, militäriſcher Adminiſtrator, 
und er hat die Kunſt, den Krieg vorzubereiten, zu einer Höhe 
geführt, die bisher nie erreicht wurde.“ 

Jacques St. Gere fagt im Figaro: „Ich habe ihn in 
Berlin in Uniform auf der Straße geſehen, wie er von Allen 
begrüßt wurde, er ſah eher aus wie ein Militärarzt als wie 
ein großer General. Einmal hat er auf mich einen großen 
Eindruck gemacht — es war auf dem Bilde von Lenbach, 
wo er ohne Perücke dargeſtellt iſt. Dieſen mächtigen Elfen⸗ 
beinſchädel von antiker Formung kann man nicht betrachten, 
ohne ſich zu ſagen, es ſei unmöglich, daß dieſes prächtige 
Knochengerüſt nicht etwas Großes enthalte.“ 

Von den ruſſiſchen Blättern hat die „Nowoje Wremja“ 
zum Moltketage einen ſympathiſchen Leitartikel gebracht, Das 
Blatt führt darin aus, daß Moltke, der jetzt ſchon zum Rationale 
helden feines Vaterlands geworden, den Beinamen „Organi- 
ſator der Siege“ verdiene, der einſt dem Großvater des fran⸗ 
zöſiſchen Präſidenten Carnot beigelegt worden ſei. Der Um⸗ 
ftand, daß Moltke ſtets allem politiſchen Treiben ferngeblieben, 
erleichtere auch den Regierungen anderer Staaten die Bethei⸗ 
ligung an der Feſtfeier. 


Aus einer vor 60 Jahren erſchienenen, wenig bekannten 
Schrift Moltke's (Holland und Belgien in gegenſeiliger Bes 
ziehung ſeit ihrer Trennung unter Philipp II. bis zur Wieder⸗ 
vereinigung unter Wilhelm J.) iſt auch erſichtlich, daß der 
Verfaſſer ein Freund des Fortſchritts und der Auf⸗ 
klärung iſt. Er ſagt in dieſer Hinſicht u. A.: 

In der That, wenn das Fortſchreiten nothwendige Beding⸗ 
niß für die Menſchheit iſt, damit ſie nicht zurückſchreitet, ſo 
dürfen die Einrichtungen, die für die Gegenwart beſtehen, nicht 
für die Ewigkeit geſchaffen ſein. Wie die Natur ſich aus 
ſich ſelbſt verjüngt, fo müſſen fie ſich mit den Geſchlechtern er: 
neuern; aber dieſe Regeneration muß von oben ausgehen, nicht 
von unten. Die Regierung muß es ſein, welche die Revolution 
auf einem geſetzmäßigen Wege durchführt, nicht die Menge, 
dieſer Spielball der Parteien, dieſes blinde, aber ſchneidende 
Werkzeug in der Hand der Leidenſchaft! Eine Regierung, welche 
das Bedürfuiß ihrer Völker erkeunt und ihm zuvorkommt, wird 
— welche Form fie auch immer haben möchte — ſtets die libe⸗ 
ralſte unter allen Regierungen ſein und ſteht heutzutage an 
der Spitze der unermeßlichen Partei aller Vernünftigen in 
allen Ländern.“ 


Die polizeiliche Beurtheilung von Kunſtwerken 
treibt im preußiſchen Staate gegenwärtig wieder derartige 
duftige Blüthen, daß die Preſſe die Pflicht hat, dagegen zu 
proteſtiren und auf Abhilſe eines Zuſtandes zu dringen und 
zu ſinnen, der mit der ſonſtigen Kulturentwickelung in Preußen 
nicht harmonirt. 

Neuerdings iſt, wie eln Berliner Berichterſtatter mittheilt, 
das Verbot ergangen, von einem Paſtell des in Berlin 
lebenden gefchägten Malers Prof. Jozſi Koppay Verviel⸗ 
fältigungen in den Schaufenſtern auszulegen. Es handelt ſich 
nicht etwa um eine nackte Figur wie bei Graef's „Märchen“, 
deſſen Auslage anſtandslos geſtattet wird; das Bild — es 
nennt ſich Frülingsboten — zeigt vielmehr eine völlig von 
einem Schleier umhüllte weibliche Geſtalt auf blumigem 
Grunde, ſie hält in beiden Armen einen Korb mit Blumen 
in die Höhe. 

„Es iſt unerfindlich — bemerkt ſogar die konſervative 
„Deutſche Warte“ dazu — wie man ein derartiges, durchaus 
poetiſches, anſtändiges Bild aus den Schaufenſtern verſcheuchen 
kann, während auf der anderen Seite ſelbſt „Aktſtudien“ zu⸗ 
gelaſſen werden, die doch garnicht für die Oeffentlichkeit, 
ſondern nur für Maler und Bildhauer beſtimmt ſind.“ 

Am meiſten beſchäftigt ſich die öffentliche Meinung und 
die gebildete Geſellſchaft, welche ſich überhaupt um Kunſt⸗ 
ſachen kümmert, mit dem Polizeiverbote, welches gegen das 
neueſte Stück unſeres oſtpreußiſchen Landsmannes, Herm. 
Sudermann, erlaſſen worden iſt und man muß ſagen, daß 
dabei ſehr wenig Schmeichelhaftes für die preußiſche Theater⸗ 
cenſur zu Tage kommt. Perſonen, die der Generalprobe 
von „Sodoms Ende“ am Tage des Erlaſſes des Polizeiver⸗ 
bots beigewohnt haben, ſchildern den Eindruck, den ſie von 
der Vorſtellung empfingen, als einen ungewöhnlich tiefen und 
nachhaltigen. 

Der Polizei ſollte unbedingt das beſtehende Recht des 
Verbotes von Theaterſtücken beſchnitten werden, denn der 
jetzige Zuſtand iſt ein für den Kulturſtaat Preußen unhalt⸗ 
barer, weil die Theatercenſur nicht vom Geſetz, ſondern von 
der Geſchmacks rich tung, von dem ſubjektiven Gr: 
meſſen dieſes oder jenes Polizeibeamten abhängig iſt. Es 
iſt doch eine recht anfechtbare Begründung des Verbotes von 


„Sodoms Ende“, wenn der Berliner Polizeipräſident Herr 
v. Richthofen zum Direktor des Leſſing⸗Theaters erklärt hat, 
das Sudermann'ſche Stück und die ganze moderne 
Richtung ſeien einſach unmoraliſch und er wolle gegen 
ſolches Treiben Front machen.“ Es liegt da die Frage ſehr 
nahe, ob das v. Wildenbruch'ſche Stück „Die Haubenlerche“ 
mit feiner wüſten Verſührungsſeene „nicht auch zu jener 
modernen Richtung“ gehört und hätte von der Polizei ver⸗ 
boten werden müſſen, damit die „öffentliche Moral“ nicht 
geſchädigt werde. Wir wiſſen auf dieſe Frage keine befriedi⸗ 
gende Antwort zu geben, aber ſoviel ſteht feft, keinem Polizei⸗ 
beamten darf das Recht in Preußen zugeſtanden bleiben, 
einer Snujtridtung fo ohne Weiteres eutgegenzutreten, 
kraft feines polizeilichen Amtes. Das Sozialiſt engeſetz it 
aufgehoben worden, weil man endlich eingeſehen hat, daß die 
Polizei nichts vermag gegen die Irrlehren der Sozialdemo⸗ 
kratie und gegen ihr Wachsthum, die polizeiliche Theater⸗ 
cenſur der Gegenwart iſt auch nichts weiter wie ein Sozia⸗ 
liſtengeſetz, nur daß fie ſich zuweilen gegen deutſche Schrift- 
ſteller richtet, die wie Sudermann, mit tiefem ſittlichem 
Ernft der Geſellſchaft unſerer Tage einen moraliſche w 
Spiegel vorhalten und das Verwerfliche eines Treibeus 
darſtellen, das zum nicht geringen Theile Schuld an dem 
Wachſen der Sozialdemokratie iſt. Die Volksſchriftſteller, 
ſeien es nun Tagesſchriftſteller oder gottbegnadete Poeten, 
haben den Beruf und die Pflicht, Warner des Volkes zu 
ſein, ſie dürfen nicht von dem Kunſturtheil eines Polizei⸗ 
beamten in dem hohen Maße abhängig gemacht werden, 
wie es jetzt der Fall iſt. 

Eine boshafte Satire bringt die „Berliner Preſſe“. Das, 
Blatt ſchlägt eine neue Polizeiordnung vor, wonach das 
Schreiben von Theaterſtücken künftig abhängig ſein ſoll vom 
Beſitz eines Dichtſche ins des Polizeipräſidiums. Durch die 
Aushändigung des Dichtſcheins erhält der Inhaber deſſelben 
das Recht zur Ausübung des Dichtbetriebes in der im Dicht⸗ 
ſchein näher bezeichneten Richtung. In keinem Stück, auch 
nicht in Trauerſpielen, darf bei dem die Vorſtellung über⸗ 
wachenden Polizeibeamten Furcht oder Mitleid erregt werden. 
In jedem Stück muß mindeſtens an einer Stelle die Liebe 
zum Vaterlande, die Treue für das angeſtammte Herrſcher⸗ 
haus und die Weisheit ſowie das geläuterte Kunſtverſtändniß 
der hohen Polizei geprieſen werden. — Auf die Einzelheiten des 
höhnenden Vorſchlags wollen wir nicht weiter eingehen, weil 
ſie unnützer Weiſe einzelne Stände verletzen. Aber jeder 
Unbefangene, der ſich ſein Kunſt⸗Urtheil nicht von Amts⸗ 
wegen vorſchreiben laſſen will, wird ein Korn Wahrheit in 
dieſer Satire ſehen müſſen. | 

Die Kunſtrichtung, welche fih in dem von Ungeſchicht⸗ 
lichem wimmelnden Wildenbruch'ſchen Stücke „Die Quitzows“ 
zeigt, hat den vollen Beifall der Polizei, ſchon um 
des Schlußeffektes willen mit ſeiner bengaliſchen Scene; 
weniger Gnade hat Herr v. Wildenbruch vor den Augen der 
politiſchen Polizei geſunden, als er den „Generalſeldobriſt“ 
in Berlin auſſühren wollte. Der wurde verboten wegen 
ſeiner Stellen, die das öſterreichiſche Herrſcherhaus angeblich 
hätten verletzen können. Die Zeitungen aber druckten munter 
die „gefährlichen“ Stellen ab, auch wir haben das ſ. Zt. ges 
than, um dem Publikum zu zeigen, inwiefern das Verbot 
begründet war oder nicht. Nun iſt es klar, daß kein Theater⸗ 
perſonal vor einem ſo großen Publikum ſpielt, wie es eine 
ſehr verbreitete Zeitung der Hauptſtadt oder der Provinz hat. 
Der Dichter wird durch ein polizeiliches Machtverbot 
in ſeiner freien Meinungsäußerung eingeſchränkt, die 
Zeitung nicht bei derſelben Aeußerung. Wir ſind freilich — 
der Himmel bewahre uns davor — nicht etwa der Anſicht, 
daß die Preßfreiheit in Preußen eine zu große iſt, und daß 
die Rückſicht gegen eine befreundete Nation außer Acht zu 
laffen fet; wir wollen nur auf die beſtehende Rechtsun⸗ 
gleichheit hinweiſen und den Vorſchlag eines Berliner Kris 
tikers als erwägenswerth anſühren: „Man mache den Ver⸗ 
ſaſſer eines Theaterſtückes einfach zum verantwortlichen 
Herausgeber ſeines Stückes und ziehe ihn zur Verant⸗ 
wortung vor die ordentlichen Gerichte, ſobald man eine Klage 
gegen ihn glaubt durchfechten zu können.“ 

In einem Artikel, betitelt „Theater und Staatsgewalt“ 
meint die „Nat.⸗Ztg.“ und auch dieſer Vorſchlag ſcheint uns 
erwägeuswerth: 

Es kommt unſeres Erachtens darauf an, die an ſich kaum 
entbehrliche vorläufige Entſcheidung der Polizei unter aus⸗ 
reichende Rechtskontrollen zu ſtellen. Das Preßgeſetz 
ſcheint uns einen gangbaren Weg dafür anzudeuten. In dieſem 
Geſetze ijt für einige ſchwere Fälle von Geſetzverletzung — wie 
Aufforderung zu einem hochverrätheriſchen Unternehmen, Ma⸗ 
jeſtätsbeleidigung, Aufforderung zur unmittelbaren Begehung 
ſtrafbarer Handlungen, Verbreitung unzüchtiger Schriften und 
Darſtellungen — die vorläufige polizeiliche Beſchlagnahme ge⸗ 
ſtattet. Ebenſo könnte für (einige wenige, ganz beſtimmte 
Fälle das vorläufige Verbot einer Theaterauffüh⸗ 
rung für zuläſſig erklärt werden — aber vorbehaltlich der 
bei ſo beſtimmter Formulirung möglichen Berufung an die 
Gerichte. Im Uebrigen würden etwaige Geſetzverletzungen 
durch theatraliſche Aufführungen lediglich dem gemeinen 
Recht, die Zuläſſigkeit dieſer in literariſcher und künſtleriſcher 
Beziehung aber ausſchließlich dem Urtheil des Publikums 
unterliegen. 


Berlin, 29. Oktober. 


Der König der Belgier empfing Dienstag Vormittag 
im Stadtſchloſſe zu Potsdam einige Fürſtlichkeiten und andere 
ochgeſtellte Perſonen und ſtattete alsdaun den kaiſerlichen 
ajeſtäten im Neuen Palais einen Beſuch ab. Später ver⸗ 


ivefíie der König längere Zeit in der Friedenskirche zu Pots 
dam und legte am Sarge weiland Kaiſer Friedrichs einen 
großen Lorbeerkranz mit einer Schleife in den belgiſchen 
Farben nieder. 

Dienstag früh begab ſich der Kaiſer zu Pferde in Be⸗ 
gleitung zweier Adjutanten nach dem Stadtſchloſſe zu Pots⸗ 
dam, um dem Könige der Belgier einen Beſuch abzuſtatten. 

Dienstag Abends 9 Uhr fand vor dem Neuen Palais in Pots⸗ 
dam ein großer Zapfenſtreich ſtatt, der von ſämmtlichen Garde⸗ 
Muſikkorps der Garniſonen von Berlin, Potsdam und Spans 
dau (etwa 1300 Mann) ausgeführt wurde, während Mann⸗ 
ſchaften der Potsdamer Garnijon Magneſiumfackeln trugen. 
Das Kaiſerpaar wohnte mit den fürſtlichen Gäſten dem 
Zapfenſtreich vom Balkon des Schloſſes bei. 

Der Geldmann Geheimrath G. v. Bleichröder hatte 
am Mittwoch beim König eine Audienz, vielleicht wegen 
einer Auleihe für den Kongoſtaat oder dergleichen. 

— Die Vermählung der Prinzeſſin Viktoria von 
Preußen mit dem Prinzen Adolf von Schaumburg» 
Lippe, welche nunmehr endgiltig auf den 19. November 
ſeſigeſetzt iſt, wird nicht in Berlin, ſondern in Potsdam 
ſtallfinden, und zwar mit Rückſicht auf die Kaiſerin, welche 
der kirchlichen Einſegmmg ihrer Schwägerin beizuwohnen 
gedenkt. Der hiſtoriſche Fackeltanz, welcher bei Vermählungs⸗ 
ſeierlichkeiten von Mitgliedern der preußiſchen Königsfamilie 
getanzt zu werden pflegt, ſoll dieſes Mal nicht aufgeführt 
werden, wie überhaupt die Feſtlichkeiten ſich in beſcheidenem 
Rahmen halten ſollen. Zur Hochzeitsreiſe des jungen Paa⸗ 
res, welche ſich bekanntlich bis nach Indien ausdehnen ſoll, 
iſt dem Prinzen vom Kaiſer ein einjähriger Urlaub ertheilt 
worden. 

— Prinz Adalbert, der dritte Sohn des Kaiſerpaares, 
der am 14. Juli d. J. in ſein ſiebentes Lebensjahr getreten 
iſt, nimmt jetzt an dem regelmäßigen Unterricht, der dem 
Kronprinzen und dem Prinzen Eitel Friedrich täglich durch 
den Seminarlehrer Fechner gegeben wird, ebenfalls Theil. 
Die Kaiſerin, welche den Bildungsgang ihrer Söhne mit regſtem 
Qutevejje verfolgt, wohnt ſehr oft den Unterrichtsſtunden bei. 

— Major d. Wißmann iſt von feinem Beſuche beim 
Fürſten Bismarck aus Varzin nach Berlin zurückgekehrt. Er 
wird bis zum 31. hier verweilen, dann ſich bei ſeiner 
Mutter in Lauterberg im Harz verabſchieden und von dort 
nach dem oſtafrikaniſchen Schutzgebiet reiſen, wo er gegen 
Ende November eintreffen und feine Geſchäfte als Reichs⸗ 
kommiſſar wieder in vollem Umfange aufuchmen, wird. 

Auf Einladung des Kaiſers nimmt Wißmann auch noch 
an einem Mahle im neuen Palais Theil, zuſammen mit 
dem König der Belgier. 

Auf der Rückreiſe von Varzin nach Berlin hatte Wiß⸗ 
mann einen längeren Aufenthalt auf dem Bahuhofe in Stars 
gard. Er unterhielt ſich dort mit einigen zufällig auf dem 
Bahuhofe anweſenden Herren, welche ſich ihm vorſtellten. 
Die Reiſe habe er abkürzen müſſen, (ſo äußerte er, der Starg. 
Big. zufolge) um rechtzeitig in Berlin zur Moltkefeier ein 
zutreffen. Die Frage, ob Fürſt Bismarck an derſelben theil⸗ 
nehmen werde, verneinte Wißmann und fügte lächelnd auf 
die Frage, „Weshalb nicht?“, hinzu, „Se. Durchlaucht habe 
in Berlin keine Wohnung“. Das Befinden des Fürſten iſt 
aber nach Wißmauns Mittheilung vortrefflich. 

— An die Strafanſtalts⸗Direktoren in Süddeutſchland 
ſoll von ihren Regierungen die Anfrage gerichtet worden ſein, 
ob eine Verbrecherkolonie in Oſtafrika wünſchenswerth 
ſei. Wenn die „Neue Badiſche Landeszeitung“, welche dieſe 
Mittheilung bringt, recht unterrichtet iſt, halten verſchiedene 
Regierungen die Einführung der Wegſchaffung nach Afrika 
für auf läuger wie zehn Jahre Verurtheilte als ſehr wünſchens⸗ 
werth, da dieſe Verbrecher nicht nur die überfüllten heimiſchen 
Zuchthäuſer entlaſten, ſondern auch das Kleingewerbe von 
dem Wettbewerbe der in Zuchthäuſern fabrizirten billigen 
Waare befreit würde und überdies die Möglichkeit gewährt 
wird, die Deportirten durch Feldarbeit zu einer beſſeren Zu⸗ 
kunft zu erziehen, wie England dies in auſtraliſchen Kolonien 
gethan hat. 

— Der Andrang ruſſiſcher Auswanderer in Bremen, 
welche mit Dampfern des „Norddeutſchen Lloyd“ nach Braſilien 
fahren wollen, iſt außerordentlich groß. Erſt am Montag 
ſind wieder 1400 Perſonen in eigens von dem Lloyd ge⸗ 
mietheten Räumen untergebracht; ſie werden auch von dieſem 
beköſtigt. Die Urſachen der Auswanderung liegen theils in 
dem gegenwärtigen Darniederliegen der Fabrikinduſtrie, theils 
in der diesjährigen Mißernte, theils in religiöſen Nöthen. 
Die ruſſiſche Regierung will in Volhynien z. B. das dort 
meiſt zu den Unten gehörige Volk gewaltſam zum Uebertritt 
zur ruſſiſch⸗katholiſchen Kirche zwingen. Bei Nacht und Nebel 
verlaſſen die Leute ihre Dörfer, ihre Habſeligkeiten, ſoweit 
möglich, mitnehmend, und wandern durch Sumpf und Moor 
der Grenze zu. Glücklich, wenn ſie dieſelbe erreichen können, 
denn außerhalb ihres Vaterlandes ſind ſie geborgen. Viele 
Dörfer ſind bis auf den letzten Menſchen von allen Ein⸗ 
wohnern entblößt, ſo daß dies nicht mehr eine Auswanderung 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes, ſondern eine wirkliche 
Völkerwanderung zu nennen iſt. 

— Nach amtlicher Feſtſtellung betragen die durch die jüngſte 
Hochfluth der Elbe in Sachſen verurſachten Schäden, welche 
bei der Vertheilung der hierfür veranſtalteten Sammlungen 
Berückſichtigung finden follen, 385 000 Mark, zu deren Deckung 
gegen 200000 Mark bis jetzt eingegangen find. 

— Die brandenburgiſche Provinzialſynode nahm 
am Dienftag noch einen Antrag an, die Penſionen der Geiſt⸗ 
lichen künflig um Ye, ſtatt bisher % für die zurückgelegten 
Dienſtjahre zu erhöhen. 

— Die Abordnung zur Ueberreichung der Moltke⸗ 
Stiftung in Parchim wurde am Montag nochmals vom 
Feldmarſchall empfangen, um bei demſelben näheres über den 
Zweck der Stiftung feſtzuſtellen. Es wurde beſchloſſen, daß 
erſt nach völligem Abſchluß der Sammlung, welche bis Ende 
nächſten Monats in Ausficht genommen worden iſt, endgiltige 
se ote durch den Feldmarſchall betreffs der Stiftung 
erſolgen fol. 

— Mit Lothar Bucher und ſeinem Privatſekretär Dr. 
Chryſander arbeitet Fürſt Bismarck an ſeinen „Denk- 
würdigkeiten, die ſchon einen bedeutenden Umfang erreicht 
haben ſollen. 

— Zur Jukraftſetzung des Geſetzes für die Gewerbe ⸗ 
gerichte werden jetzt die vorbereitenden Schritte gethan. Der 
Handels⸗ und Gewerbeminiſter hat von allen Regierungen 
die Einreichung eines Planes zur Einrichtung von Gewerbes 
gerichten für die einzelnen Gemeinden, für Gemeinverbände 
oder für beſtimmte Induſtriegruppen bis zum 1. Dezember 
verlangt. 

England. Stanley liegt gegenwärtig in harter Fehde mit 
den Angebörigen des in PYambuya ermordeten a jorg 


Barttelot, welcher die daſelbſt zurückgelaſſene Nachhut der 
Emin Paſcha⸗ Expedition kommandirte. Dieſer Streit hat 
bereits die ganze engliſche Preſſe in die heftigen Ausein⸗ 
anderſetzungen hineingezogen, die ſich diesmal hauptſächlich 
gegen Stanley kehren. tanley hatte in feinem Buche „Im 
dunkelſten Afrika“ mit großer Geringſchätzung von Major 
Barttelot geſprochen. Der Bruder desſelben, Walter Barttelot, 
hat darauf Aufzeichnungen aus des Majors Tagebuch ver⸗ 
öffentlicht. Sie enthalten die ſchwerſten Vorwürfe gegen 
Stanley. Wenn man Barttelots Worten Glauben ſchenken 
darf, ſo hat Stanley ſeinen Untergebenen böswillig ſeinem 
Schickſal überlaſſen! W. Barttelot ſtellt feſt, der Vor⸗ 
marſch der Nachhut ſei von der Bedingung abhängig gemacht 
worden, daß Tippu Tipp die nöthigen Träger ſtelle. Dieſe 
wurden aber lange nicht geſtellt und zwar aus dem Grunde, 
wie W. Barttelot behauptet, weil die Träger nicht eher ge⸗ 
ſtellt werden ſollten, als bis Stanley ſich in den Beſitz des 
Elfenbeins in Emin Paſchas Provinz geſetzt hatte. (Die Ele⸗ 
phantenzähne in Wadelai wurden auf 60 000 Pfd. Sterlin 
geſchätzt.) Es wird nun Stanley der Vorwurf gemacht, daß 
er hinter dem Rücken des Majors Barttelot mit der bekannten 
Dunkelhaut Tippu Tipp einen geheimen Vertrag abgeſchloſſen 
habe, wonach die Träger erſt dann nöthig ſein ſollten, wenn 
Emins Elfenbein am Aruwimi angelangt ſei, und zwar um 
dasſelbe den Kongo entlang zu tragen als Entſchädigung für 
das Emin⸗Erſatzkomitee! 


Ein Vertreter des Newyork Herald hat in Folge des 
Barttelot'ſchen Buches Stauley beſucht, der ja früher auch 
Mitarbeiter jenes großen Blattes war. Betreffs der Ermor⸗ 
dung Barttelots bemerkte Stanley in der Unterredung: „Bart⸗ 
telot wurde getödtet, nicht ermordet. Wenn der Mann, welcher 
ihn erſchoß, wegen Mordes in England vor engliſchen Ge⸗ 
ſchworenen belangt würde, fo gebe ich Ihnen meine Vers 
ſicherung, daß nicht zwölf billig denkende Männer ſich finden 
ließen, welche ihn für ſchuldig erklären würden. Der Mann, 
der Barttelot erſchoß, war Sanga, ein großer Krieger, der 
Häuptling ſeines Stammes. Stanley ließ durchblicken, daß 
Barttelot deſſen Weibe nachſtellte. „Denken Sie ſich nur — 
ſo bemerkte er zu dem Vertreter des Newyorker Herold —, 
was Sie gethan hätten, wenn Sie Ihre Frau in einem ähn⸗ 
lichen Verhältniſſe geſehen“!“ Stanley wird nun wohl nicht 
umhin können, mit ſeinen Aktenſtücken herauszurücken, um ſeine 
Behauptungen zu beweiſen. 

Frankreich. Bei der fortgeſetzten Berathung des Staats⸗ 
haushalts in der Deputirtenkammer wandte ſich der 
Finanzminiſter Rouvier gegen die Kritiker des Staats⸗ 
haushalts und wies darauf hin, daß die Ausgaben feit 
10 Jahren ſich um 17 pCt. verringert hätten. Die neuen 
Steuerauflagen ſeien nothwendig, um einen ehrlichen Haus⸗ 
halt herzuſtellen und das außerordentliche Budget des Krieges 
in das ordentliche Budget aufzunehmen, damit die über⸗ 
mäßigen Ausgaben für das Kriegsminiſterium ein 
Ende nähmen. Das Budget weiſe Herabminderungen im 
Betrage von 135 Millionen auf, es ſei unmöglich, damit 
noch weiter zu gehen. Wenn die Kammer der Aufnahme 
des außerordentlichen Budgets des Kriegsminiſteriums in das 
ordentliche Budget nicht zuſtimme, ſo könne er die Ver⸗ 
antwortlichkeit für die Geſchäfte nicht weiter bes 
halten. Am Mittwoch wird die Berathung fortgeſetzt 
werden, die möglicherweiſe mit einer Miniſterkriſis endigt. 

Sämmtliche Tüllarbeiter in Calais haben am Diens⸗ 
tag die Arbeit wieder aufgenommen. Sie haben ſich mit den 
Arbeitgebern geeinigt. 

Rußland. Nachrichten von ernſten Bauernunruhen 
ſoll nach einem Londoner Blatte der ruſſiſche Miniſter des 
Innern aus den Gouvernements Charkow und Jekaterinoslaw 
erhalten haben. Die Bauern greifen, ſo heißt es, die Häuſer der 
Grundbeſitzer an, plündern und zünden die Gehöfte an und 
verheeren die Felder. Neuntaufend (?) Mann Truppen ſoll en 
gegen den aufſtändigen Bezirk aufgeboten fein und das 
Miniſterium ſoll die Abſchaffung aller Rechte der Bauern in 
den aufſtändiſchen Bezirken beſchloſſen haben. (7!) 

Der Zarewitſch wird auf ſeiner Orientreiſe nach Trieſt, 
wo die Einſchiffung erfolgen ſoll, auch Wien berühren, 
während des Wiener Aufenthaltes aber einen durchaus „un⸗ 
offiztellen Charakter“ bewahren. Von Trieſt aus fährt der 
Thronfolger zu mehrtägigem Aufenthalte nach Athen und von 
da nach Egypten. 

Nordamerika. Das Unweſen der „Ringe“ in den Ver⸗ 
einigten Staaten nimmt immer größeren Umfang an. Bald 
wird es keinen in größerer Menge im Lande erzeugten Artikel 
mehr geben, deſſen Produzenten ſich nicht „zur Wahrung 
gemeinſamer Geſchäftsintereſſen in Beziehung zu einander 
ſetzen“, d. h. mit anderen Worten, ſich zu einem Ringe ver⸗ 
einigen, „Truſt“ genannt. Neuerdings haben die Stroh⸗ 
papier⸗Fabrikauten eine Vereinigung gebildet, welche 27 Stroh⸗ 
papier⸗Fabriken mit einer täglichen Durchſchnittsproduktion 
von 325 Tons kontrolirt. Die Fabrikanten behaupten, zu 
dieſem Schritt gezwungen zu ſein; im Jahre 1880 ſei der 
Preis des Strohpapiers 4 Cents per Pfund geweſen, jetzt 
2¼ Cents. 

Ueber den Eiſen⸗ und Stahl⸗Bedarf der Welt hat 
ein amerikaniſcher Nationalökonom in Boſton, Mr. Atkinſon, 
kürzlich eine intereſſante Abhandlung veröffentlicht. Er weiſt 
nach, daß die Vereinigten Staaten von Nordamerika den größten 
Verbrauch von Eiſen und Stahl in der ganzen Welt haben. 
Da die Erz⸗ und Kohlenlager in vielen Theilen dieſes Landes 
nahe bei einander befindlich ſind, während Großbritannien 
ſein Erz aus Spanien und Afrika beziehen muß und die Tiefe 
und Hitze der engliſchen Kohlenbergwerke immer mehr zunimmt, 
glaubt Herr A., daß Eiſen und Stahl in den Vereinigten 
Staaten ſchließlich ebenſo tir bergeftellt werden können wie 
in England, trotz der höheren Arbeitslöhne im erſterem Lande. 
Er iſt ferner der Anſicht, daß der Eiſen⸗ und Stahlverbrauch 
der Welt, welcher ſo bedeutend zunimmt, während der nächſten 
zehn Jahre die größten Anſprüche an die Produktionskraft 
aller Länder ſtellen wird und daß deshalb, obwohl Schwan⸗ 
kungen ſtattfinden dürften, die Preiſe in der ganzen Welt im 
e Ganzen ſtetig ſteigen müſſen. Auf Grund ſorgfältiger 
Berechnungen ſchätzt Herr Atkinſon, daß die diesjährige Roh⸗ 
eiſen⸗Produktion der ganzen Welt im Betrage von 28,000,000 
Netto⸗Tonnen, wovon etwa 10,000,000 Tonnen auf die Vers 
einigten Staaten entfallen, im Jahre 1900 die Höhe von 
44,000,000 Tonnen erreichen wird, während dem gegenüber 
ein Bedarf für 56,000,000 Tonnen vorhanden fein wird. 
Dieſe Berechnungen haben ihre Grundlage auf dem regel⸗ 
mäßigen Wachsthum dieſer Induſtrie während der letzten 
fünfzig Jahre und es iſt dabei nicht die Möglichkeit oder 
beſſer, die Gewißheit einer bedeutenden Zunahme des Begehrs 
infolge der fortſchreitenden Entwickelung Afrikas und Wiens 
ausgeſchloſſen. Die rieſige Zunahme des Begehrs für Eiſen 


und Stahl wird eine ebenfo enorme Zunahme der Produktion 
im Gefolge haben und nach Anſicht des Herrn Atkiſon wird 
die Hauptproduktion im Süden der Vereinigten Staaten 


erfolgen. 
AA ů ů ů ů — 


Ans der Proving 
Graudenz, den 30. Oktober 1890. 


— An den letzten Tagen war es ſchon empfindlich kalt, 
das Qneckſilber ftieg nur wenige Grade über Null, und in 
den Nächten hat es bereits gereift und gefroren. In der 
Elbinger Gegend und in Bromberg war der Froſt ſo ſtark, 
daß ſich auf den Gräben und auf dem Bromberger Kanal 
Eisdecken bildeten. 

— Der frühere Reichstagsabgeordnete, Reichsgerichtsrath 
a. D. von Graevenitz ijt geſtorben. Derſelbe war Ende der 
1850er und Anfangs der 1860er Jahre erſter Staatsanwalt in 
Danzig, wurde 1862 Oberſtaatsanwalt in Marienwerder, 
1870 Obertribunalsrath, 1879 Reichsgerichtsrath, 1883 nach 46s 
jähriger Dienſtzeit in den Ruheſtand verſetzt. Im Reichstage, 
wo er den Wahltreis Oſtpriegnitz vertrat, gehörte er der frei⸗ 
konſervativen Partei an. 

— Die Provinz Weſtpreußen hat an landeskirchlichen 
Umlagen für die Zeit vom 1. April 1891/94 1 538 218 Mk., an 
Beiträgen zum Pen ſionsfonds der evangeliſchen Landeskirche 
jährlich 23 073 Mk., an Beiträgen zum Pfarr⸗Wittwen und Wai⸗ 
ſenfonds der evangeliſchen Landeskirche jährlich 15 382 Mk. auf ⸗ 
zubringen. 

— Zum Beſten derſpreußiſchen Haupt⸗Bibel⸗Geſellſchaße 
in Berlin wird am Reformationsfeſte, am 2. November, in allen 
evangeliſchen Kirchen Weſtpreußens eine Kollekte abgehalten 
werden. 

— Die Bohrarbeiten in dem Schloßbrunnen auf dem 
Schloßberge find nunmehr beendet, und man hat mit dem Pumpen 
des in einer Tiefe von 42 bis 60 Meter quellenden Waſſers be⸗ 
gonnen. Heute war das Waſſer ſchon ziemlich klar; ob es zum 
Trinken geeignet iſt, muß die Unterſuchung lehren. Der Brunnen 
liefert 50 Liter Waſſer in der Minute. 

— In den nächſten Tagen werden wir Gelegenheit haben, 
einen echten Ediſon⸗Phonographen zu ſehen und zu hören, 
und zwar ſoll derſelbe ganz erheblich beſſer ſein, als der Apparat, 
welcher uns vor etwa einem Jahre hier vorgeführt wurde. Der 
Phonograph ſoll fo deutlich und kräftig ſprechen und fo ſcharf das 
Eigenthümliche jeder Stimme und jedes Muſikinſtruments wieder⸗ 
geben, daß man nun erſt einen vollſtändigen Begriff von dem 
neueſten Wunder der Zeit erhält. Wir entnehmen dies den Be⸗ 
ſprechungen, welche Danziger Blätter dem in Rede ſtehenden 
Apparat gewidmet haben. Der Unternehmer, ein Herr Rofjow sty 
wird ſich nur einige Tage in Graudenz aufhalten können. 

— Obwohl in unſerer Stadt durch Polizeiverordnung die 
Ofenklappen ſchon längſt verboten ſind, giebt es deren doch noch 
in manchen Häuſern. Beinahe wäre in der Amtsſtraße eine Frau, 
welche den Ofen mit Kohlen geheizt und die Klappe geſchloſſen 
hatte, dieſer Unvorfichtigfeit zum Opfer gefallen, doch wendete 
der zu Hilfe geholte Arzt das Schlimmſte ab. 

— Wir machen auf die heutige Anzeige der Berliner Di 
konto⸗Geſellſchaft aufmerkſam, in welcher diejenigen Stücke der 
rumäniſchen Rente bezeichnet ſind, welche der flüchtige Schreiber 
Wilde dort entwendet hat, und deren Werthloserklärung jetzt 
beantragt iſt. Vor dem Exwerbe dieſer Stücke muß dringend ge⸗ 
warnt werden, da der Erwerber ſicher den Schaden zu tragen 
hätte. Ob die Spur, die man in Betreff des flüchtigen Wilde in 
Lautenburg gefunden hat, zum Ziele geführt hat, darüber ver⸗ 
lautet noch nichts. 

— Zahlmeiſter Hollmann vom 2. Bataillon des Regiments 
Graf Schwerin feiert morgen fein 25jähriges Jubiläum als Zahl⸗ 
meiſter. i 
— Verſetzt find der Oberzollinſpektor Enke aus Strasburg 
Weſtpr. nach Stettin als Mitglied der Provinzialſteuerdirektion 
für Pommern und der Steueramtsaſſiſtent Grabowski aus 
Graudenz als Oberkoutrolaſſiſtent nach Tuchel. 

— Der Obergrenzkontrolleur Schroff aus Papros, der 
kürzlich vom Schwurgericht in Bromberg von der Anklage des 
Todtſchlags freigeſprochen wurde, iſt nach Heinzberg in Kalden⸗ 
kirchen (Rheinprovinz) verſetzt worden. 

— Dem Ober⸗Telegraphen⸗Aſſiſtenten a. D. Grundt zu 
Königsberg und dem Poſtverwalter a. D. Pfeiffer zu Liebemühl 
im Kreiſe Oſterode tft der Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

— Der Gerichtsaſſeſſor Matthias in Danzig iſt in den 
Oberlandesgerichtsbezirk Poſen verſetzt worden. 

— Der Pfarrverweſer Pötſch iſt auf die katholiſche Pfarr⸗ 
ſtelle in Rieſenburg kirchlich eingeſetzt worden. 

— Der Vikar Frydrycho wicz iſt von Lubiewo nach Liſſews 
und der Vikar v. Chamier⸗Gliszezynski von Liſſewo na 
Lubiewo verſetzt. Dem Vikar Lendzion in Dritſchmin iſt d 
Verwaltung der Pfarrei daſelbſt übertragen. Der Domvikar D 
Szwedowski in Pelplin iſt mit der Vertretung des Pfarrers 
v. Borzyszkowski in Lautenburg betraut worden. 

— Die Strecke Reppen⸗Zielenzig der Bahn Reppem 
Meſeritz wird vom 1. November dem Verkehr übergeben. 

+ Rehden, 29. Oktober. Ein Hiefiger junger Kaufmann 
hatte an den Feldmarſchall Moltke ein Gedicht zum Geburts⸗ 
tage eingefandt. Derſelbe hat nun vom Feldmarſchall folgenden 
eigenhändigen Brief erhalten! „Herzlichſten Dank für die ſehr 
ſchönen Verſe und freundliche Geſinnung. Graf Moltke, Feld⸗ 
marſchall.“ 

Kulmſee, 28. Oktober. Das Wohnhaus des Chauſſeeaufſehers 
Fleiſcher in Dubielno brannte am letzten Freitag nied 
— Montag Nacht kam hier bei Herrn W. in der Mädchenſtube 
Bee aus. Ein Dienſtmädchen erlitt bei dem Brande derartige 

erletzungen, daß es nach dem Krankenhauſe geſchafft werden 
mußte. 

3 Gollub, 29. Oktober. Seit 14 Tagen herrſcht der Schar⸗ 
lach unter den hieſigen Kindern. Am Sonnabend beerdigte ein 
hieſige Ackerbüger fein 3jähriges Kind, und ſchon Montag hatte 
dieje böſe Krankheit ſein zweites Kind weggerafft. 

© Strasburg, 29. Oktober. In der letzten Nacht brach in 
dem zum Aſtmann'ſchen Hotel gehörigen Pferdeſtalle Feuer aus. 
Der in dem Stalle ſchlafende Kutſcher des Kaufmanns O. ges 
rieth in die Gefahr, zu verbrennen und trug, ebenſo wie ein in 
demſelben Raum ſchlafendes Pferd, bedeutende Brandwunden davon, 
Der freiwilligen Feuerwehr gelang es, den Brand bald zu löſchen, 

s Neumark, 29. Oktober. Der vorgeſtrige Jahrmarkt 
zeigte ein ſehr 1 2 Leben. Sämmtliche Handwerker, beſonders 
die Tiſchler und Böttcher, machten glänzende Geſchäfte. Die große 
Zufuhr ihrer Handwerksartikel reichte kaum aus, den Bedarf zu 
decken. Hieraus erſieht man, daß die Jahrmärkte nicht überall 
fo überflüſſig find, wie häufig behauptet wird, im Gegen 
theil, für den Bauern und Arbeiter ein dringendes Bedürrnig 
find, denn nirgend ſonſt bekommen dieſe derartige Artikel in ſolcher 
Auswahl und Billigkeit, zumal gerade um dieſe Zeit die meiſten 
Heirathen auf dem Lande geſchloſſen werden, für welche der Jahr⸗ 
markt dieſen Leuten zur Ausſtattung alles bietet, was fe 
dazu brauchen. — Der vorhergegangene Vieh⸗ und Pferdemark 
war zwar mit Vieh recht gut beſchickt, das Geſchäft war jedoch bel 
weitem nicht ſo flott und der Umſatz ein viel geringerer, als auf 
den früheren Märkten, da namentlich die früher maſſenhaft ver⸗ 
tretenen Viehhändler fehlten und die meiſten Mäſter, beſonders 
die Fabriken, ſchon vorher ihren Bedarf gedeckt hatten. — Unſer 
vaterländiſcher Frauenverein hielt vor Kurzem im Sitzungs⸗ 
ſaale des Laudrathsamtes eine Verlooſung zur Beſcheerung 
armer Kinder zu Weihnachten ab. 


y Marienwerder, 29. Oktober. Zum Zweck der Beſchaffung 
der Winterbedürfniſſe für unſere Kleinkinderbewahran jake 
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| HE WAM ge WET SoU g Flatt. Da eine große 

euge von n Gegenſtänden aller Art geſpendet 
worden war und die Looſe Abnahme 5 —— hatten, ſo wird der 
Erlös der Verlooſung jedenfalls ein beträchtlicher ſein. 

L. Krojanke, 29. Oktober. Zu dem heutigen Markte waren 
nur wenig Käufer erſchienen. Der Auftrieb auf dem Viehmarkte 
war mittelmäßig, und der Handel war matt, was an den hohen 
Forderungen der Verkäufer lag. Viel begehrter war nur Schlacht⸗ 
waare, doch konnte der Bedarf bei weitem nicht gedeckt werden. 
Auch ein Mangel an guten Milchkühen machte ſich bemerkbar. 
Der Pferdemarkt verlief faſt ganz geſchäftslos. 

* Pelplin, 28. Oktober. In der heutigen Nacht iſt dem 
Gaſtwirth in Ponney eine ſchwarzbunte Kuh aus dem Stall ge⸗ 
ſtohlen worden. Der Dieb hat eine Lehmwand eingebrochen und 
ſich damit den Eingang in den Stall verſchafft. Von dem Spitz⸗ 
buben fehlt jede Spur. Ferner iſt auf dem Gute Ornaſſau ein 
Diebſtahl verübt worden. Dem Arbeiter H. wurden nämlich 40 
Mark aus dem Kaſten geſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich auf 
den bei H. im Dienſte ſtehenden 18jährigen Scharwerker K., welcher 
in derſelben Zeit ein flottes Leben führte; allein der Spitzbube 
leugnete ſeine Schuld. Erſt als der Beſtohlene die Angelegenheit 
dem hieſigen Gendarm zur Ermittelung übergab, geſtand der junge 
Sünder, die That begaugen zu haben. Das Geld hat er faſt 
alles verjubelt. 


ss Aus dem Kreiſe Danziger Niederung, 29. Oktober. 
Die Nachtfröſte treten ſchon immer ſtrenger auf und ſetzen 
manche Beſitzer in die größte Verlegenheit. Heute Nacht hatte 
es ſchon ſo ſtark gefroren, daß die kleinen Gewäſſer in der Frühe 
eine Eiskruſte trugen. Das Ausnehmen der noch in großer 
Menge in der Erde befindlichen Hackfrüchte iſt dadurch ſehr er⸗ 
ſchwert. Beſonders haben die Beſitzer, die noch eine Menge 
Zuckerrüben in der Erde haben, unter den Nachtfröſten viel zu 
leiden, da die ausgenommenen Zuckerrüben, welche in Häufchen 
geworfen ſind, zur Nachtzeit mit Rübenblättern oder Stroh be⸗ 
deckt werden müſſen. Die Zucker⸗ ſowie die Futterrüben ſind 
dies Jahr ſehr groß ausgewachſen und liefern daher lohnende 
Erträge. Es giebt hier Exemplare, die über 20 Pfund wiegen. 

8 Seiligenbeil, 28. Oktober. Bei einer hier abgehaltenen 

Molitejeier kam es zur Sprache, daß dem einen der drei Palas 
dine des Jahres 1870, Roon, Moltke, Bismarck, dem Grafen 
v. Roon im Deutſchen Reiche noch kein Denkmal errichtet ſei. 
Eine für dieſen Zweck ſofort veranſtaltete Sammlung ergab den 
Ertrag von 580 Mk. Dem Landeshauptmann ſoll von der An⸗ 
regung und dem Erfolg der Sammlung Kenntniß gegeben werden, 
mm auf dieſe Weile die Errichtung eines Standbildes in unjerer 
Provinz zu ermöglichen. 
Königberg, 29. Oktober. Die Obſternte iſt in dleſem 
Jahre in Oſtpreußen ſo ſchlecht geweſen, daß die hieſigen Obſt⸗ 
großhändler im Auslande, beſonders in Steyermark, große Viens 
gen Obſt angekauft haben. Geſtern kam die erſte Waggonladung 
Obſt mit der Bahn hier an. Die hieſigen Aepfel werden jetzt 
mit 15 Mk. pro Scheffel bezahlt. 

ei Pillau, 29. Oktober. Durch den immerwährenden Sturm 
haben unſere Fiſcher ſehr zu leiden, nur ſelten können ſie zur 
Ausübung ihres Handwerks in See gehen. Fiſche find daher bei 
uns ein ſehr ſeltener Artikel, nur ab und zu ſieht man ein paar 
Zander oder einige Dorſche auf unſerem Markt. Dieſe Fiſche find 
daun noch übertrieben theuer, ſo daß nur bemittelte Leute in der 
Lage ſind, dieſelben zu kaufen. 

B Pillkallen, 29. Oktbr. Nach umfangreichen Vorbereitungen 
ſollte geſtern in der Ortſchaft Woitefaten eine große Hoch zeit 

ejeiert werden; eine Menge Gäſte von nah und fern waren ers 

Ideen, wer aber fehlte, war der in einer entfernten Stadt 
wohnende Bräutigam. Statt ſeiner war nämlich ein Schreiben 
angekommen mit der Erklärung, daß er von der Hochzeit Abſtand 
nehme. 

Y Aus Litauen, 29. Oktober. Noch ſelten iſt von größeren 
wie mittleren Gütern ein ſo umfangreicher Gebrauch von der 
Dampfdreſchmaſchine gemacht worden, wie in dieſem Jahre. Es 
liegt dies an dem Arbeitermangel, durch welchen viele Güter ver⸗ 
aulaßt worden ſind, ſich in den Beſitz einer Lokomobile zu ſetzen 
oder ſolche leihweiſe zu beſchaffen. — In den letzten Jahren hat 
ps in mauchen Walddörfern oder Kolonien die Bewohnerzahl 
aſt verdoppelt, was einmal darin ſeinen Grund hat, daß die 
Arbeiterfamilien bei der intenſiv betriebenen Forſtwirthſchaft in 
den Forſten ſtets lohnende Beſchäftigung genug finden, dann aber 
auch darin, daß die in der Regel auf fiskaliſchem Grund und 
Boden errichteten Kolonien bedeutende Staatszuſchüſſe zur Veſtreitung 
der Ortsarmeupflege erhalten. 

Aus der Provinz Poſen, 29. Oktober. Die Schneider⸗ 
innung zu Wollſtein hatte bei der Regierung zu Poſen den 
Auiraq auf Verleihung der Rechte aus $ 100 e zu 3 der Reichs⸗ 
gewerbeordnung geſtellt, nach welchem es nur Innungsmeiſtern 
gejtattet fein dürfte, Lehrlinge auszubilden. Dieſen Antrag hat 
die Regierung aber abgewieſen. In dem Beſcheide heißt es: 
Wenngleich bei der Innung das Lehrlingsweſen ſtatutariſch ges 
regelt iſt, ſo muß doch abgewartet werden, welche Erfolge unter 
der Geltung dieſer Vorſchriften erzielt werden. Dies wird erſt 
beurtheilt werden können, nachdem eine größere Anzahı der bei 
Junungsmeiſtern beſchäftigten Lehrlinge herangebildet fein und 
die Geſellenprüfung beſtanden haben wird. Im Weiteren iſt zur 
Sprache gekommen, daß die bei Innungsmeiſtern beſchäftigten 
Lehrlinge die ftaatlihe Fortbildungsſchule faſt gar nicht be⸗ 
ſuchen. Daraus ergiebt ſich, daß ſeitens der Innungsmeiſter auf 
die bei ihnen beſchäftigten Lehrlinge nicht in dem erforderlichen 
Maße eingewirkt wird. Die Junung wird auch in dieſer Bes 
ziehung erſt noch zu zeigen haben, daß ſie bereit und fähig iſt, 
ihrer Verpflichtung in Bezug auf die geiſtige Ausbildung der 
Lehrlinge nachzukommen. 

E 


Verſchiedenes. 


— Bei der bevorſtehenden Beſetzung der Schiedsge⸗ 
richte, welche zur Durchführung der Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherung errichtet werden und am 1. Januar 
1892 in Thätigkeit treten, ſollen nach einer Mittheilung der 
Miniſter des Innern und des Handels an den Juſtizminiſter 
auch geeignete richterliche Beamte erſucht werden, den 
Vorſitz oder ſtellvertretenden Vorſitz zu übernehmen. Für 
jeden Kreis (Stadtkreis wie Landkreis) iſt ein beſonderes 
Schiedsgericht zu errichten, zu welchem die Landräthe in der 
Regel deshalb nicht wohl werden herangezogen werden können, 
da ſie bei Einleitung des Verfahrens auf Grund des Reichs⸗ 
geſetzes vom 22. Juni 1890 ein vorläufiges Gutachten abzu⸗ 
geben haben und daher in den Augen der Partei als nicht 
ganz unbefangen daſtehen könnten. Deshalb wird vor allem 
in kleinen Kreisorten die Mitwirkung von Richtern für unent⸗ 
behrlich erachtet und auf dieſelbe um ſo ſicherer gerechnet, als 
den Berufenen an ihrem Theile zur Erhaltung des ſozialen 
Friedens beizutragen, Gelegenheit geboten wird. Der Juſtiz⸗ 
miniſter rechnet darauf, daß die als geeignet in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Beamten zur Uebernahme des ihnen zugedachten 
Nebenamtes ſich bereit erklären werden, welches zudem nach Maß⸗ 
gabe verfügbarer Mittel vorausſichtlich mit einer Vergütung 
verbunden ſein wird. 

— (Adolf Dieſterweg!] In zahlreichen deutſchen Städten 
fanden am Mittwoch aus Anlaß des 100. Geburtstages Adolf 
Dieſterwegs, des eigentlichen Reformators der preußiſchen Volks⸗ 
ſchule, Feierlichkeiten ſtatt. 

In Berlin hatten fig Mittwoch Vormittag auf dem Matthäl⸗ 


kirchhofe am Grabe Dieſterwegs viele Hunderte eingefunden. Die 


Büſte des großen Pädagogen ge 


etwas wußte. Wäſche und Kleider waren ſo viel vorhanden, daß 


worden iſt. Als Außenſtände bei zur Zeit unauffindbaren Per⸗ 
fonen find MB jetzt etwa 1000 Mk. feſtgeſtellt worden. Selbſt⸗ 
mordideen hat G. lange gehabt und einmal gelegentlich eines 
Pilzeſſens auch einen Vergiftungsverſuch an ſich felbft ausgeführt. 


am 24. d. Mts. Pater Benedikt (Prinz Radziwill) in Gegen. 
wart von 9 Mitgliedern der Familie Radziwill in die Hände des 
Abtes das Kloſter⸗Gelübde ab. 


Entdecker des Tanganjikaſees, iſt in Trieſt, wo er als engliſcher 
Konſul lebte, geſtorben. 


Renz unter der Beſchuldigung, einen Landſtreicher zur Brand⸗ 
legung des Zirkus im November 1887 angeſtiftet zu haben. 


Militär⸗Spektakelſtück „Formoſa“ aufgeführt wurde, wälzten ſich 
nach einem Reihenfeuer vier Statiſten auf der Bühne in ihrem 
Blute. Ein Theil der Statiſten hatte ſcharf geſchoſſen. 


bürgert. Der dartige y 
hat ſich von einem Landsmann und Kollegen in der ſchwäbiſchen 
Heimath, Oberlehrer Meier in Künzelsau, das Nöthige an Bienen⸗ 
volk, Geräthſchaften u. ſ. w. beſtellt, und die Sendung iſt bereits 


ſein, zu erfahren, wie ſich die deutſchen Bienen mit der durchaus 
andersartigen Flora und dem veränderten Klima zurechtfinden 
werden. 


iſt, dürfte folgendes Vorkommniß beweiſen, welches dem Schreiber 
dieſer Zeilen vor mehreren Jahren bei ſeiner Anweſenheit in 
Kairo begegnete. Ich wurde auf dem Bahnhofe in Kairo bei 


als einige an einer Straßenecke ſtehende ägyptiſche Eſeltreiber ſich 
mit lautem Geſchrei an uns herandrängten, um uns aufzufordern, 
ihre Mietheſel für längere Zeit zu benutzen. Dabei ſchrie einer 
der Burſchen, indem er auf den Rücken ſeines Grauthieres ſchlug, 


Worte entgegen: „Dieſes Moltke⸗Eſel ſ—e—e—rx guter Moltle⸗ 
Eſel, dieſen Moltke ⸗Eſel miethen.“ Der arabiſche Eſeltreiber 
wollte mir mit dieſem Ausrufe in deutſcher Sprache eine große 


kannt und meinte, daß, wie Moltke der größte aller Strategen, 
auch dieſer Eſel der beſte von allen Eſeln ſei und ich ſolle ſomit 
nicht zögern, dieſen Moltke⸗Eſel zu miethen. Es darf dies bei 
dem eigenthümlichen Sprachgebrauch im Arabiſchen nicht über⸗ 
Jraſchen, denn will der Araber beiſpielsweiſe Waſſer als vorzüglich 
und ganz friſch bezeichnen, ſo nennt er es „Sultanwaſſer“. 
Viele Kairoer Eſeltreiber plappern einige Worte Franzöſiſch, 


Anſpruch auf Schadenerſatz auf Grund des Reichshaftpflichtge⸗ 
ſetzes hat, kann nach einem Urtheil des Reichsgericht vom 11. 
Februar 1890 außer den eigentlichen Heilungskoſten auch die Er⸗ 
ſtattung der nothwendigen Koſten für vermehrte Aufwartung und 
Pflege nach der eigentlichen Heilung verlangen. Dieſe Erſatzver⸗ 
bindlichkeit fällt auch dann nicht weg, wenn die Eltern des Ver⸗ 
etzten dieſem gegenüber unterhaltungspflichtig und auch im Stande 


den Winterbedarf durch Bezug von Auswärts mit einer Sendung 
e auch friſch une ſchmackhaft zu erhalten. Da hat denn der 
F 8 nach dieſer Richtung einen eingehenden Berſuch anzuſtellen. 


mille Dleſterwegs war u. d. durch den Sanitätsrath Dr. 
ieſterweg aus Ebendorf bei Magdeburg vertreten. Das mit der 

¡omic Grab war mit Palmen 
und Lorbeeren umgeben, das Gitter umſäumten Laubgewinde. 
Freunde und Schüler von Dieſterweg, ſowie verſchiedene Vereine 
legten auf dem blumengeſchmückten Grabe zahlreiche Kränze nieder. 
Die Feier ſelbſt begann ſodann mit einem Gefange, worauf 
Prediger Richter ans Mariendorf eine ſchwungvolle Gedidtnife 
rede hielt, in welcher er die chriſtliche 8 jowie das un⸗ 
abläſſige Ringen des Dahingeſchiedenen für die Hebung des 
Lehrerſtandes und des Volkes treffend kennzeichnete. Gemein⸗ 
ſchaftlicher Geſang der Verſammlung bildete ſodann den Schluß 
der ergreifenden Feier. 

In Dresden wurde der Tag vom pädagogiſchen und vom 
Lehrerverein im Polytechnikum ebenfalls feſtlich begangen. Nach 
der Feier fand ein Feſtmahl im Belvedere ſtatt. 

— Auf dem Begräbnißplatz der Heiligen Kreuz⸗Gemeinde in 
Berlin find am Dienſtag die Leichen des früheren Landwirths H. 
Gaſt und ſeiner drei von ihm vergifteten Kinder beſtattet worden. 
Es werden jetzt Thatſachen bekannt, welche nicht mehr annehmen 
laſſen, daß Gaſt ſich und ſeine Familie wegen großer Nothlage 
getódtet hat, ſondern in einem Anfall von Geiſtesſtörung. Jetzt, 
wo die Aufregung auch innerhalb der ſo ſchwer betroffenen Familie 
ſich gelegt hat, ſtellt ſich heraus, daß ſeine Frau und die beiden 
älteſten Kinder in der letzten Zeit unter gelegentlichen Wuthaus⸗ 
brüchen des ſonſt ſo ruhigen Mannes ſtark gelitten haben, was 
von der rückſichtsvollen Frau, die im beſten Einvernehmen mit 
ihrem Manne gelebt hat, verſchwiegen worden war. Gaſt hatte 
in etwa 1¾ Jahren mindeſtens 9000 Mark verbraucht. Dieſe 
Summe war zu mehr als der Hälfte von den Geſchwiſtern ge⸗ 
geben worden, ohne daß der Eine von den Gaben des Andern 


als Ei elwilllger wird nur nar einem Jahref 

2 1 ausſcheiden, eine Fue 
malige Beihilfe von 165 Mk. Iſt ein zum Empfang berechtigter 
Unteroffizter (dazu gehören auch die Roßärzte und Unterroßärzte) 
vor dem Ausſcheiden verſtorben, ſo iſt die Beihilfe an den Em⸗ 
pfänger der Gnadenlöhnung = zahlen. > ; 

K. W. Wenn der in Brod und Lohn ſtehende Arbeiter ſich 
des Diebſtahls oder der Veruntreuung gegen die Herrſchaft ſchuldig 
macht, kann er ohne Aufkündigung fofort entlaſſen werden. Dass 
ſelbe tritt ein, wenn die Herrſchaft durch Borzeigung falider: 
Zeugniſſe hintergangen worden iſt. Böſe Nachrede reicht zur Ente 
laſſung nicht aus. 

Rehbergia. Der Herr, der bei der Wette behauptet hat, 
„der fidele Kupferſchmied“ jet aus der Lortzing ſchen Oper „Der 
Waffenſchmied“ hat ſich, ſo nehmen wir wenigſtens an, offenbar 
doch nur einen Spaß gemacht und die Wette mit aller Gewalt 
verlieren wollen. 

G. J. Unter welchen Berhältniffen Tauben ein Gegenſtand 
des Thierfangens find, iſt in den $$ 111—113 Tit 9 Th. I des 
Allg. Landrechts beſtimmt. 

A. B. Es bedarf nicht erſt unſerer Verſicherung, daß das 
Anzünden eines Streichholzes in unmittelbarer Nähe des abzu⸗ 
zapfenden Spiritus unſtatthaft und ſtrafbar erſcheint. 

a. b. h. 1) Für einen Hilfsbedürftigen, welcher zur Des 
ſtreitung von Kurkoſten außer Stande iſt, hat in erſter Reihe der 
Armenverband zu ſorgen, in deſſen Bezirk er ſich zur Zeit befindet. 
Dieſer Armenverband greift auf den heimathlichen Armenverband 
oder auf den Landarmenverband zurück und letztere haben das 
Recht, privatrechtlich verpflichtete Perſonen, Eltern bezw. Kinder 
und in deren Ermangelung Geſchwiſter des Unterſtützten, letztere 
nur pro rata, in Anſpruch zu nehmen. 2) Wer nach zurückgelegtem 
24. Lebensjahre zwei Jahre lang ununterbrochen und ohne unter⸗ 
ſtützungsbedürftig zu werden, von ſeinem bisherigen Aufenthalts⸗ 
orte abweſend iſt, verliert daſelbſt den Unterſtützungswohnſitz. 3) 
Wie man ſich gegen etwaige Regreßanſprüche ſichert? Iſt es über⸗ 
haupt nicht möglich, das Eintreten der öffentlichen Fürſorge abe 
zuwenden, ſo werden die dadurch entſtehenden Koſten zu tragen 
ſein, ſoweit des eigenen Haushalts Nothdurft keinen Abbruch 
erleidet. 

— ͤ—ß5— . ———— 


Neueſte s. (T. D.) 


Berlin, 30. Oktober. Der König [der Belgien 
ſtattete geſtern Nachmittag dem Neichskanzler v. Caprivi 
einen längeren Beſuch ab, kam heute Vormittag nach 
Berlin und beſuchte daun; das Mauſoleum in Char⸗ 
lottenburg. 

Haag, 30. Oktober. Der „Staatscouraut“ Ders 
öffentlicht einen Bejchluf der Generalſtaaten, wound der 
König nicht im Staude iſt, die Regierung zu führen. 
Das Miniſterium iſt deshalb von morgen ab mit der 
zeitweiligen Ausübung der königlichen Gewalt beauftragt. 
Ein Gefesentwurf behufs Einſetzung einer Regeutſchaft 
ſoll in vierzehn Tagen den Generalſtaaten vorgelegt 
werden. 

Sonftantinopel, 30. Oktober. Durch nenerding® 
ſeitens des griechiſchen Patriarchats erhobene Schwierig. 
keiten iſt die Erledigung des Streites zwiſchen der tür⸗ 
kiſchen Regierung und dem Patriarchat abermals hinaus- 
geſchoben. Der Gotte3dienft in den griechiſchen Kirchen 
war geſtern noch nicht aufgenommen. 
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Eingeſandt. 


e Schwet⸗Neuenburger Niederung. 29. Oktober. Seis, 
dem 15. d. Mts. find die Ortſchaften Ne unhuben, Groß 
Weſtphalen und Brattwin zum Poſtamte Graudenz ge⸗ 
ſchlagen, um dadurch den Bewohnern die Poſtſachen ſo früh als 
möglich zukommen zu laſſen. Dieſe se ift aber leider nicht 
erreicht worden, denn während die Ortſchaft Neunhuben, früher 
der letzte Beſtellbezirk von Gruppe, die Poſtſachen um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags erhielt, erhält ſie jetzt als letzter Beſtellbezirk von Graudenz 
die Poſtſachen zwiſchen 6—7 Uhr Abends. Es ſind die Ortſchaften 
alſo nicht gebeſſert, ſondern die Veförderung der Poſtſachen iſt 
eine viel ſchlechtere. Die Poſtdirektion iſt ſonſt immer bemüht, zur 
Bequemlichkeit des Publikums mehr Boten auszuſenden; hier ist 
dies aber nicht der Fall, denn durch dieſe Abzweigung von Gruppe, 
iſt dort ein Bote erſpart, derſelbe nach Graudenz verſetzt und 
unſerem Bezirk zugetheilt worden; nun hat derſelbe aber noch die 
Ortſchaften Dragaß und Michelau zugetheilt erhalten, wodurch 
ebenfalls ein Bote erſpart worden iſt. Es würde dem Uebel ab⸗ 
geholfen werden, wenn der Bote die Ortſchaften Michelau und 
Dragaß behielte und die obengenannten Ortſchaften, welche ſich in 
einer Länge von 12 Kilometer und 14 Kilometer von Graudenz 
erſtrecken, einem beſonderen Boten übergeben würden, oder wenn 
eine fahrende Poſt für ſämmtliche Ortſchaften, wie in der unteren 
Niederung, eingeſtellt würde. 


eine Familie von 12 Perjonen hätte ausgeſtattet werden können. 
Wo das Geld geblieben iſt, weiß man nicht, da es in der von 
der Frau überaus ſparſam geführten Wirthſchaft nicht verbraucht 


— In der Kloſterſchule zu Beuron in Hohenzollern legte 


— Richard Burton,] der berühmte Afrikareiſende un 
— [Verhaftetl ift der frühere Hausmeiſter im Zirkus 


— [Im Marſeiller Sriftallpalaft, wo dieſer Tage ein 


— [Die 8 wird gegenwärtig in Kamerun einge⸗ 
eichsſchulmeiſter“ Chriſtaller, ein Schwabe, 


abgegangen. Es dürfte auch für die Wiſſenſchaft von Intereſſe 


— yy [Der „Moltke⸗Eſel“ in Kairo.] Daß auch den 
gewöhnlichen Arabern Egyptens der Name Moltke nicht unbekannt 


meiner Ankunft von mehreren Deutſchen begrüßt und in die 
Stadt geleitet. Kaum hatten wir aber den Bahnhof verlaſſen, 


plötzlich in gebrochenem aber verſtändlichem Deut} mir folgende 


Schmeichelei ſagen. Er hatte mich nämlich als Deutſchen er⸗ 


Engliſch und auch Deutſch. 
— Ein beim Eiſenbahnbetriebe Verletzter, welcher einen 


Wetterauſage. Vorausſichtliche Witterung für die Ofte 
provinzen: Am 31. Oktober und 1. November: Ziemlich trübes, 
etwas wärmeres Wetter mit Niederſchlägen. 


Berlin, 30. Oktober. (T. Dep.) Ruſſiſche Rubel 245,70. 
Berlin, 29. Oktober. Produktenmarkt. (Für 1000 Kilo). 
Weizen loco 180—197 Mt. gef., Oktober 196 —199¼ ME. bez. 
Roggen loco 170-179 Mk. gef., Oktober 180—181 Mt. 
bezahlt. 
Gerſte loco 140—205 Mk. gefordert. 
Hafer loco 138—155 Mk. gefordert, mittel und guter oft 
und weſtpreußiſcher 138—145 Mk. bez. 
E rbjen, Kochwaare 170—205 Mk., Futterwaare 150—158 Mk. beg, 
Rüböl loco ohne Faß — Mk. bez. . 
Spiritus unverſt., mit 50 Mk. Verbrauchsabg. loco ohne Faß 
61,50 Mk. bz. 
Stettin. 29. Oktober. Getreidemarkt. 
Weizen ruhig, loco 180—188 Mk., do. per Oktober; 
189,50 Mk., do. per Oktober⸗November 187,50 Mk. 
Roggen höher, loco 168—172 Mk., do. per Oktober 
173,70 Mk., do. per Oktober⸗November 171,00 Mk. 
Pommerſcher Hafer loco 132—136 Mk. 


Danzig, 30. Oktbr. Getreidebörſe. (T. D. v. Max gelle 


find, die Mehrtoſten der Unterhaltung zu tragen. 


Zur Aufbewahrung friſchen Obfted. 
Wenn man ſchöne Aepfel oder Birnen ſelbſt geerntet oder 


gedeckt hat, ſo handelt es ſich um die beſte Art und Weiſe, die 
irektor für Wein und Obſtbau zu Geiſenheim ſich veranlaßt 


u dieſem Behufe wurden anfangs November 1888 je 25 Stück 
Baumanns Reinetten und ebenſoviel Esperens Bergamotten in 
gleichmäßig ſchönen Exemplaren nach elf verſchiedenen Methoden 
dehandelt. Am 8. Februar 1889 wurde ſämmtliches Obſt ausge⸗ 
packt und in ein geheiztes Zimmer auf Tiſche gelegt, auf denen 
es bis zum 22. desſelben Monats liegen blieb und einer häufigen 
Durchſicht unterworfen wurde. Das Ergebnis des Verſuches war 
nun Folgendes: 1. In Seidenpapier eingewickelt: In dieſem 
Material haben ſich ſowohl Aepfel wie Birnen am beſten gehalten, 
das ſchöne Ausſehen nicht verändert und auch nachträglich im 
Zimmer Flecken nicht bekommen. Die Reife vollzog ſich ganz 
regelmäßig und der Geſchmack war durchaus rein. 2. In Holz⸗ 
wolle eingeſchichtet: Auch mit dieſer Methode wurde ein günſtiger 
Erfolg erzielt, wenngleich die Früchte nicht ganz ſo ſchön waren 
wie bei dem vorſtehenden Verſuche. Reife vollſtändig, Geſchmack 
rein. Alle übrigen Verpackungen z. B. in Gerſtenſtroh, Heu, 
ane RE Laub, Flußſand, u. f. w. erwieſen ſich als 
nicht ſo gut. 

Seidenpapier und Holzwolle find die beſten Aufbes 
wahrungsmittel, und man kann ihre guten Eigenſchaften noch ver⸗ 
doppeln, wenn man beide miteinander nn: Wenn man dann 
das Objt in großen Fäſſer, wie z. B. zum Berfand von BZuder- 
broden üblich find, verpackt und ſofort ſchließt, ſo kann man auf 
gewöhnlichen Speichern große Mengen von Obſt unterbringen, 
ohne ein beſonderes Obſthaus nöthig zu haben. 


Briefkaſten. 

O. B. Nach s 56 der Beſoldungsvo das preußiiche 
Heer im Frieden erhalten . die —— 
etatsmäßigen), welche nach zwölfjähriger altiver Dienſtzeit (eine 
Doppelrechnung von Kriegs lab ven ausgeſchloſſen, die Dienſt⸗ 


Weizen: loco ruhig, 150 Tonnen.“ Für bunt u. hellfarbi 
inländ. Mark —, hellbunt inländiſcher Mk. —, hochbunt inländ,, 
190—192 Mark, Termin Oktober⸗November 126pfd. z. Trank. 
Mark 149,50 per April⸗Mai 126pfd. z. Tranſ. Mk. 153,50. 

Roggen: loco unv., inländ. Mark 161—163, ruſſiſcher und 
polniſch. z. Tranſit Mk. —, per Oktober⸗Novbr. 120pfd. z. 
Tranſit Mark 118,00, per April « Dial 120pfd. zum Tranſit 
Mk. 115,00. 

Gerſte: große loco inl. Mk. 140—155, kleine loco inl. Mk. 132, 

afer: loco, inl. Mk. —. 
rbſen: loco inländiſch Mk. —. 
Spiritus: loco pro 10000 Liter % kontingent. Mark 60,50 
nichtkontingent. Mk. 41,00. 
Königsberg, 30. Oktober 1890. Spiritusbericht. (Tele⸗ 
ſraphiſche Dep. von Portatius & Grothe, Getreide⸗, Spiritus⸗ u. 
olle⸗Commiſſions⸗Geſchäft). per 30000 Liter / loco kontingen⸗ 
tirt Mk. 63,75 Geld, unkonting. ME 43,75 Geld, per Oktober 
Mk. 43,75 Geld. Unverändert. 


Poſen, 29. Oktober. Marktbericht. (Kaufmann. Bereinig.) 

Weizen  18,30—19,60, Roggen 16,60 —17,50, Gerſte 
14,00—16,60, Hafer 13,20—13,80, Kartoffeln 3,20—3,80 Mk. 
per 100 Kilogramm. 

Magdeburg, 29. Oktober. Zuckerbericht. Kornzucker e 
von 92% 17,15, Kornzucker excl., 88% Rendement 16,45, Rage 
produkte excl. 75% Rendement 14,60. Ruhig. 


Zweites Blatt. 


Graudenz, Freitag 


Sitzung am 29. Oktober. 


In Laufe des Jahres 1887 machte der Beſitzer K. in 
Baguiewo die Entdeckung, daß ihm von dem verſchloſſenen Ge⸗ 
treideſpeicher mehrere Scheffel Getreide verſchwunden waren; nach 
den Umſtänden konnte kein Zweifel darüber obwalten, daß die 
Diebe mit der Oertlichkeit genau vertraut und im Beſitz eines 
falſchen Schlüſſels fein mußten. Dieſe Vermuthung beſtätigte ſich 
mich, denn der Befiger ertappte bald auf friiher That einen in 
feinen Dienften ſtehenden Arbeiter, der dann auch nach Empfang 
Fines gehörigen Tracht Prügel feine Helfershelfer angab, welche 
vor längerer Zeit zu ſchweren Gefängniß⸗ und Zuchthausſtrafen 
zerurtheilt wurden. Als Nachſchlüſſel war ein etwas un: 
änderter Spindſchlüſſel verwendet worden. Der Ertappte, der 
einen Genoſſen zu längerem unfreiwilligem Aufenthalt hinter ver⸗ 
itterten Fenſtern verholfen hatte, mochte wohl einen Groll gegen 
n Arbeiter Theophil Baczynsky in Oſche, früher ebenfalls 
th Bagniewo, haben, denn er meldete feinem Herrn, daß Jener 
auch an den Getreidedlebſtählen betheiligt geweſen fei, und die 
olge war, daß gegen Baczynski Anklage wegen ſchweren Dieb- 
ahls erhoben wurde. Inzwiſchen iſt nun aber der Denunziant 
ſtorben, und da auf eine Ausſage, die das Ergebniß einer tüch⸗ 
gen körperlichen Einwirkung war, nicht ſo viel Gewicht gelegt 
werden konnte, daß der wegen Diebſtahls bisher noch unbeſtrafte 
Baczinski, der überdies die That hartnäckig leugnete und die An⸗ 
zelge als aus Rache geſchehen bezeichnete, des ihm zur Laſt ge⸗ 
legten Verbrechens für überführt erachtet werden konnte, ſo wurde 
auf Freiſprechung erkannt. 

2. Die Streikbewegung, welche im letzten Frühjahr überall hohe 
Wellen ſchlug, hat noch jetzt viele gerichtliche Nachſpiele zur Folge. 
Im Mal arbeitete der Arbeiter Auguſt Pirk in Marienfelde mlt 
mehreren anderen Arbeitern an einem Kellerbau, als es ihm mit 
der Mehrzahl feiner Genoſſen einfiel, die Arbeit niederzulegen. 
Nur zwei etwas vernünftiger denkende Arbeiter ſetzten ihre Be⸗ 
eden fort, worüber Pirk, als er an demſelben Tage an dem 

au vorüber ging, ſein Mißfallen mit den Worten ausdrückte, 
fte hätten für ihr Weiterarbeiten Prügel verdient.“ Auch die 
Ehefrau Pirk hat ſich der verſuchten Nöthigung ſchuldig gemacht, 
denn auch fie ſtellte den beiden Weiterarbeitenden Prügel in Aus⸗ 
gor indem ſie gleichzeitig eine Waſſertrage drohend erhob. Beide 
ngeklagte beftreiten entjchieden, ſich der ihnen zur Laſt gelegten 
kraſbaren Handlung ſchuldig gemacht zu haben, jedoch wurde 
durch die Zeugenausſagen ihre Schuld feſtgeſtellt. Das Urtheil 
lautete gegen den Ehemann Pirk auf 15 Mk. Geldbuße event. 
fünf Tage Gefängniß, gegen die Ehefrau auf 9 Mk. Geldbuße 
event. drei Tage Gefängniß. 


H. Joti. Die Töchter des Millionärs. (rose. verb. 
Der nächſte Morgen. 

Am Morgen nach dem Balle ſchritt Graf Stahl unge⸗ 
duldig in ſeinem eleganten Hotelzimmer auf und ab. Er 
ſah blaß und leidend aus; er mochte wohl wenig oder gar 
nicht geſchlafen haben. Ein Präſentirteller auf dem Tiſch 
bekundete den Verſuch, ſeine Nerven durch Brandy und Soda⸗ 
waſſer zu beruhigen. Daun und wann ſtieß er einen lauten 
Fluch aus und ſtaud ſtill, um zu lauſchen. Er erwartete 
einen Beſuch, und zwar mit einer fieberiſchen Ungeduld, die 
bei einem Manne von Graf Otto's ruhigem Temperament 
auffallen mußte. 

Jetzt klopſte es an die Thür. Der Graf fuhr zuſammen. 
„Hereln!“ 

Lächelnd und ruhig, wie ein Maimorgen, trat Baron 
Strozzi in das Gemach. 

„Herr Graf, ich wünſche Ihnen einen guten Morgen“, 
ſprach er, ſich tief verbeugend, in fließendem Franzöſiſch. „Sie 
wünſchten mich zu ſprechen, und da bin ich — das iſt die 
Macht der Gewohnheit. Meiner Tren! Ich bin fogar eine 
Stunde früher aufgeſtanden, als gewöhnlich, nur, um Sie 
nicht warten zu laſſen. Sie ſehen bleich aus, mein Herr — 
ich fürchte, Sie haben dieſe Nacht zu viel getanzt.“ 

Wenn Blicke tödten khunten, dann würde der Baron 
unter dem Feuer, welches die Augen des Grafen ſprühten, 
leblos zuſammengeſunken fein. 


„Sie Schuft haben nichts von Ihrer alten Unverſchämt⸗ 


heit eingebüßt.“ 

„Ich will es wenigſtens nicht hoffen, mein Herr“, ver⸗ 
ſetzte der Ewiglächelnde. „Sie hat mir im Leben ſo viele 
gute Dienſte gethan, daß ich nur ungern von ihr ſcheiden 
würde.“ 

„Sagen Sle mir um Gottes willen“, fuhr der Graf in 
fivengem Tone fort, „wie geht es zu, daß ich Sie hier in 
der Neuen Welt unter ſolcher Maskerade wiederfinde — in 
den feinſten Zirkeln der Geſellſchaft, und als römiſcher 
Baron? Sie, deſſen Vater in Faubourg St. Antoine ein 
Trinklokal hielt?“ 

„Mein Herr, ich bin ein Mann von Muth und Unter- 
nehmungsgeiſt. Wein ich einen Zweck vor Augen habe, 
ftuge ich vor Nichts. Wer zögert, gelangt nicht an's Ziel. 
Ich zögere niemals. Der Name Strozzi gefiel mir, der 
Baronstitel ebenfalls. Ich nahm beide an — mit welchem 
Erſolg, das haben Sie ſelbſt geſehen. Unſer Zuſammen⸗ 
treffen überraſchte mich eben ſo ſehr, wie den Herrn Grafen. 
Ich hatte wohl gehört, daß die reizende Tochter des Hauſes 
mit einem Grafen Stahl verlobt fei, den fie auf ihren Reiſen 
irgendwo getroffen habe; allein mein Herz ſagte mir: Nein, 
das kann jener ſtolze Ariſtokrat nicht ſein, deſſen unter⸗ 
thäntger Diener du einſt warſt. Der lebt noch immer in 
Zurückgezogenheit und betrauert den Verluſt ſeiner ſchönen, 
angebeteten Gemahlin.“ : 

Der Graf warf jenem Beſucher einen eigenthümlichen 
Blick zu. Sein Geſicht war marmorbleich. Strozzi warf ſich 
in einen Lehnſtuhl und begann feine eleganten Handſchuhe 
auszuziehen. 

„Pardon“, ſagte er höflich, „aber es iſt ermüdend, ſich 
im Stehen zu unterhalten. Wir ſind nicht mehr Herr und 
Diener, Graf und Lakai, ſondern einfach ein Paar „gentlemen“, 
die zuſammengekommen ſind, um zu beiderſeitigem Nutzen und 
Frommen über Privatangelegenheiten zu plaudern.“ 

Den Rücken gegen die Thür gelehnt, ſtand Graf Stahl 
da und durchbohrte den Anderen mit ſeinen blauen Augen, 
die jetzt keine Spur mehr von der früheren Schläfrigkeit 
eigten. 

; „Wo find Ste geweſen, felt wir in Paris von einander 
Ihieden 9“ fragte er. 

„Meberall Here — auf dem Kontinent, in England, bei 
den Antipoden, und jetzt — hier! Haben Sie nicht ſtets bes 
Kauptet, daß ich ein talentvoller Menſch fei? Ich habe viel⸗ 


„Einen Zweck? Ja wohl, mein Herr. Was wollen Sie? 
Man wird des Hazardſpielens bald iiberdviijjig — das Glück 
bleibt mir nicht immer treu. Und dann giebt es auch Plätze, 
wo man ſo ſchnell bekannt wird, daß aller Nimbus ſchwinden 
muß. Dies Newyork iſt ein unvergleichliches Feld für große 
Unternehmungen, das allen Leuten von Talent offen ſteht. 
Das Volk hier, obgleich dem Namen nach republikaniſch, 


ſchwärmt für Titel. Die jungen Damen der Geſellſchaft 
ſind durchweg ſehr reich und angeln nach jedem ariſtokrati⸗ 
ſchen Ausländer. Wenn Jemand in meine Jahre kommt, 
denkt er an's Heirathen. Mein Herr Graf, als ich meine 
Gaben und Talente auf dieſen amerikanischen Markt brachte, 
hatte ich keinen anderen Zweck, als mir vermittelſt derſelben 
dasjenige zu verſchaffen, was ich jetzt am nöthigſten brauche 
— eine reiche Frau. Irre ich nicht, ſo habe ich in dieſen 
Worten nicht mir mein eigenes Streben, ſondern gleichzeitig 
auch das des Herrn Grafen ausgeſprochen. Wie der Herr, 
ſo der Diener.“ 

Der Graf trat wüthend auf ihn zu, als beabſichtige er, 
die Hand an ihn zu legen. Doch faßte er ſich ſofort und 


blieb ſtehen. 
„Sie wollen doch nicht 


„Schamloſer Kerl!“ tobte er. 
fagen —“ 

„Allerdings wollte ich ſagen, daß ich bereits das Ideal 
meiner Träume gefunden habe — ein Weſen, jung, hübſch 
und über alle Begriffe reich. Ich ſpreche von Fräulein Bea⸗ 
trice Sardis.“ 

Der Graf wurde dunkelroth. Seine Lippen ſchloſſen ſich 
unheildrohend. u 

„Adolphe“, ſprach er, „Sie waren ein vortrefflicher Diener. 
Von Ihrer zeitweiligen Frechheit abgeſehen, kannten Sie 
Ihre Pflichten und haben dieſe ſtets tren erfüllt. Jetzt aber 
ſcheint es mir, als ob Sie den Verſtand verloren hätten. 
Wiſſen Sie, Menſch, daß die Dame, von der Sie ſprechen, 
eine nahe Verwandte meiner Braut iſt?“ 

„Das weiß ich ſehr wohl“, verſetzte der Baron gelaſſen. 

„Im nächſten Augenblick hatte ihn der Graf bei der Kehle 
gepackt und würgte ihn ganz gewaltig, daun zog er ihn vom 
Stuhle auf und drängte ihn heftig gegen die Wand. 

„Und Sie wagen mir das in's Geſicht zu ſagen?“ ziſchte 
er ihn an. „So hören Sie: Ich will mit meinem früheren 
Bedienten nicht in einem derartigen Verhältniß ſtehen. Ich 
befehle Ihnen, das Sardis'ſche Haus nie wieder zu betreten 
— ich befehle Ihnen, New-Pork augenblicklich zu verlaſſen 
und ſich nie mehr in den hieſigen vornehmen Kreiſen blicken 
zu laſſen, oder, ſo wahr ich lebe! ich werde Ihren ame⸗ 
rikaniſchen Bewunderern Ihre wahre Geſchichte erzählen — 
ich werde die Polizei auf Sie aufmerkſam machen und Sie 
entlarven als meinen ehemaligen Kammerdiener — als pro⸗ 
fejfionellen Spieler, als Schwindler und Betrüger!“ 

Der Baron ſchien einen Augenblick beſtürzt, dann fühlte 

er mit der Hand nach ſeiner Kehle, brachte die Halsbinde 
wieder in Ordnung und ſchüttelte ſich wie ein geprügelter 
Hund. 
y „Pardon, Graf, Sie werden nichts von Alledem thun“, 
erwiderte er, ſobald er oft Athem gekommen war. „Sie 
haben ohne Zweiſel den Willen dazu, allein — Sie wagen 
es nicht; denn auch ich kann mit unangenehmen Enthüllungen 
auftreten. Sie glauben, ich befände mich in Ihrer Gewalt 
— umgekehrt: Sie ſind in der meinigen!“ 

Sein gebräuntes, narbenzerfetztes Geſicht trug einen 
drohenden Ausdruck; ſeine ſchwarzen Augen zeigten den 
Blick eines Tigers. Der Graf war wieder todtenbleich ges 
worden. (F. f.) 


BVerſchie den es. 

— [Die Wärme⸗ und Luftverſorgung ganzer 
Stadttheile! iſt ſeit einiger Zeit in Nordamerika mit Erſolg 
verſucht worden und hat ſehr günſtige Reſultate ergeben. 
Hand in Hand mit dieſen Verſuchen ging das Streben, von 
Centralſtellen aus die einzelnen Stadttheile mit friſcher Luft 
(mit erwärmter oder abgekühlter) zu verſorgen. Eine Geſell⸗ 
ſchaft will nun nach dem ſogenaunten „Timby⸗Syſtem“ in 
Städten bis zu 50 000 Einwohnern Anlagen zu genanntem 
Zwecke errichten. Der Grundgedauke iſt ein ſehr einfacher. 
An der Centralſtelle befinden ſich Heißwaſſerkeſſel, durch welche 
die Hauptluſtleitung in geſchloſſenen Röhren hindurchgeführt 
wird und einen Theil der erzeugten Wärme in ſich aufnimmt. 
Um im weiteren Verlauſe der in den Straßenkörpern zu ver⸗ 
legenden Hauptluftleitung gleichmäßige Wärme zu erhalten, iſt 
von den Keſſeln innerhalb der Luftleitung und bis zu deren Ende 
ein Dampf⸗ oder Heißwaſſerrohr abgezweigt, welches durch 
einen Dampfwaſſer⸗ beziehungsweiſe Rücklaufſtrang wieder 
an die Keſſel angeſchloſſen iſt. Erreicht wird dadurch, 
daß innerhalb des Luſtrohres im ganzen Verlaufe 
desſelben die gleiche Temperatur herrſcht. Von den Haupt⸗ 
leitungen zweigen nach den einzelnen Verbrauchsſtellen Neben⸗ 
luftleitungen ab, welche die Luft nach den betreffenden Wohn⸗ 
oder Arbeitsräumen führen. In gleicher Weiſe wie die 
Leitungen zur Uebertragung erwärmter Luft benutzt werden, 
ſollen dieſelben in der heißen Jahreszeit auch zur Leitung 
eines durch Kältemiſchung künſtlich gekühlten Luſtſtromes 
dienen. 


— Die Entwürfe Prof. E. Eucke's für das Mauſoleum 
zu Charlottenburg haben nun die Zuſtimmung des Kalſers er: 
halten. In zwei und einem halben Jahre ſollen die drei großen 
Bildwerke in karrariſchem Marmor ausgeführt ſein. Für die Vor⸗ 
halle ſchuf der Künſtler die Geſtalt eines 7½ Fuß hohen Engels, 
der dort als Wächter des Heiligthums ſteht; er ſtellt den „Engel 
der Heerſchaaren“ dar, ihn umhüllt ein Harniſch, ſeine Linke 
ſtützt ſich auf den Schild, feine Rechte umfaßt das geſenkte 
flammende Schwert, ſein Haupt trägt Helmeszier. Die „N. A. Ztg.“ 
ſagt dazu: Es war des Kaiſers „beſonderer Wunſch, daß jener 
Engel, der über der Grabespforte ſteht, in ſeiner Erſcheinung 
bezeuge, daß dieſes hier im Heiligthum ruhende Herrſcher⸗ 
geſchlecht die ſchwerſten Kämpfe des Vaterlandes mit durchlitten 
und durchſtritten hat.“ Im Innern des Mauſoleums, direkt zu 
Füßen der Eltern des Kaiſers Wilhelm 1., ſollen die Marmor⸗ 


Dios 


Wilhelm I. und der Kaiſerin Auguſta tragen. Die beiden Sarko⸗ 
phage lehnen ſich in den Größenverhältniſſen treu an die 
vorhandenen Kunſtwerke an. Die Geſtalt Kaiſer Wilhelms 
ruht auf dem Thronmantel, der, von feinen Schultern 
herabwallend, die Füße mit den mächtigen Falten bedeckt. Sein 
Haupt iſt gleich dein ſeines königlichen Vaters ohne den Schmuck 
des Herrſchers; tiefer, ernſter Friede ruht auf den ſo vertrauten 
edlen Zügen, keine große Galauniform umhüllt ihn, ſchlicht wie 
im Leben ſtets, iſt ſeine Erſcheinung auch hier im Tode, er trägt 
die Uniform des 1. Garderegiments, und nur wenige Orden 
ſchmücken ſeine Bruſt. Seine Hände aber umſchließen feſt das 
mächtige Reichsſchwert. Kaiſerin Auguſtas leicht zur Seite ge⸗ 
neigtes Haupt ſchmückt das Diadem, und von ihm herab walle 
ein Schleier, deſſen weiche Falten ihre Geſtalt umfließen, ihre 
Hände find gefaltet und umfaſſen ein kleines Kruzifix; Blüthen 
ruhen neben dem Kruzifix. 

— [Erzherzog Johann verſchollen.] Johann Orth, 
der frühere Erzherzog von Oeſterreich, hat bekauntlich mit ſeinem 
eigenen Schiff, das er ſelbſt als Kapitän befehligte, eine Reiſe 
nach Montevideo unternommen und iſt von dort am 11. Juli d. J. 
nach Valparaiſo weitergefahren. Mat hat ſeitdem von ihm und 
dem Schiffe nichts mehr gehört und geſehen. Da die Reiſe von 
Montevideo nach Valparaſſo höchſtens 50 Tage in Anſpruch nimmt, 
jo ſteht zu befürchten, daß dem Schiff ein Unglück zugeſtoßen ijt. 
Am 20. Oktober waren es genau hundertzwei Tage, ſeitdem man 
von Johaun Orth ohne jede Nachricht iſt. 

— [Die Gamaſche ſeligen An denkensß iſt noch nicht ganz 
ausgeſtorben. In der Kaiſerlichen Marine werden neuerdings 
Verſuche mit Gamaſchen angeſtellt, die hauptſächlich auf Land⸗ 
märſchen und beſonders in den Tropen Verwendung finden ſollen. 
Dazu werden Schuhe getragen. 


— [Eine wahrhaft baby loniſche Sprachverwirrung! 
ſcheint in den Gerichtsverhandlungen auf der Juſel Cypern zu 
herrſchen. Das griechiſche Blatt „Ephimeris“ erzählt folgende 
Geſchichte: Das Gericht ijt verſammelt; der Präſident ijt ein 
Engländer, ebenfo der Protokollführer, von den beiden Beiſitzern 
iſt der eine Chriſt, der andere Muſelmann; als Dolmetſcher 
waltet ein Armenier. Dle Parteien werden hervorgerufen. Der 
Kläger, cin Chriſt, beſchuldigt einen Türken, ihm feine Ziege 
„Ku della“, wie die Cyprivten fagen, geftohlen zu haben. Der 
armeniſche Dragoman verwechſelt Kudella mit Kopella und 
überſetzt alle Ausſagen des Klägers ſo, als ob ſie ſich auf ein 
Mädchen beziehen. „Seit drei Jahren beſitze ich fie,“ ſagte der 
Chriſt, „und habe ſie von Hadſchi Dimitri.“ Der Präſident fragt 
auf Engliſch, ob der Entführer ſein Opfer habe zwingen wollen, 
jeine Religion zu wechſeln. Der Chriſt fragt erſtaunk: „Weſſen 
Religion?” Man vernimmt die Zeugen; der Vertheidiger des 
Muſelmaunes, ein franzöſiſcher Advokat, fragt: „Weißt Du, bei 
wem fie zuerſt war?“ — Der Armenier überſetzte: „Kennſt ſeine 
Eltern?“ — Zeuge: „Nach ihrer Phyſiognomie zu urtheilen, iſt fie 
von der Raſſe des Hadſchi Dimitri.“ Der Dragoman: „Es iſt 
die Tochter des Hadſchi Dimitri.“ Nachdem die Zeugen vere 
nommen ſind, befiehlt der Präfloent, das entführte Mädchen herein⸗ 
zuführen. Der Bauer meint, ſie wird nicht die Treppe herauf⸗ 
kommen können. Trotzdem ſendet der Präſident zwei Gerichts⸗ 
diener, die Genannte vorzuführen, und erſt, als die Ziege in den 
Saal geſtolpert kommt, klärt ſich das Mißverſtändniß auf. 

— „Jo wiſſen's“ — ſo ließ ſich ein biederer Ungar über 
die Schwierigkeiten der deutſchen Sprache aus — „das, 
Lächerlichſte in deutſcher Sprache find Geſchlechtswörter, wos 
man ſogt, die Artikel. Jedes Wort hot anderes Geſchlechtswortz 
und meiſtens umgekehrt ols wie wos richtig. Ols wie zum Beis 
ſpiel: Dos Frauenzimmer! Dos is jo unrichtig und ſollte richtig 
fein: die Frauenzimmer. Ollerdümmſtes ober ijt, doß giebt in 
deutſcher Sproche Wörter, wos hoben gor drei Geſchlechtswörter 
auf einmol, ols wie mon zum Beifpiel ſogt: „Doß di der (das 
die der) Teiwel hol'!“ No wiſſen's, do hört ſich aber Olles auf!“ 


— Die königliche Regierung zu Breslau hat die Krels-Schul⸗ 
inſpektoren ihres Bezirks angeiwiefen, die Schulvorſtände ſowie 
die Leiter und Vorſtände von Kleinkinderſchulen und ſonſtigen 
privaten Erziehungsanſtalten auf die im Auftrage des heſſiſchen 
Thierſchutzvereins zu Kaſſel von dem Vorſitzenden desſelben, 
Rektor C. W. Peter daſelbſt, herausgegebenen Flugblätter 
„Schützet die Vögel“ und „Mahnruf der Vögel im Frühling“ 
aufmerkſam zu machen, um der Vernichtung der Singvögel durch 
Kinder vorzubeugen und ihnen Liebe zur Natur beizubringen. 


Berliner Kours⸗Bericht vom 29. Oktober. 

Deutſche Reichs⸗Anl.] 4% 105,80 bz. Deulſche Reichs-Aul. 
31 2% 98,75 bz. G Deutſche Interims⸗Scheine 30% 87,10 bz. B. 
Preußiſche Conſol. Anleihe 4% 105,20 B. Preuß. Conf. Anl. 
3½% 98,75 G. Preußiſche Int.⸗Sch. 3% 86,90 bz. G. Staats⸗ 
Anl. 4% 101,30 bz. Staats⸗Schuldſcheine 3¼½% 99,60 bz. 
Oſtpreußiſche Prov.⸗Oblig. 3½ % 95,40 B. Oſtpreußiſche 
Pfandbriefe 31/2/ 96,10 G. Pommerſche Pfandbriefe 3½% 
96,80 bz. Poſeuſche Pfandbriefe 4% 100,60 G. Weſtpreuß. 
Ritterſchaft 3/% 96,25 bz. B. Preußiſche Rentenbriefe 40% 
102,60 B. Preußiſche Prämien- Anleihe 3½% 172,50 bez. 
Danziger Hyp.⸗Pfandbriefe 4% 100,30 G. Danzig. Hyp.⸗Pfdbr. 
31/20/4 93,00 G. 

Berlin, 29. Oktober. Spiritus⸗Bericht. Spiritus un⸗ 
verſteuert mit 50 Mk. Konſumſteuer belaſtet loco 61,5 bez., do- 
unverſteuert mit 70 Mk. Konſumſteuer belaſtet loco 42,5—42 beg. 
Okt. 45,6—42,7—43 bez., Oktober⸗November 40 39,8 bez., Nos 
vember⸗Dezember 38,8 — 38,7 bez., April-Mai 1891 39,9— 39,1 
bis 39,2 bez. 

Spiritus loco ſtark zugeführt und ſelbſt zu den um 3 Mk. 
billigeren Preiſen nicht geräumt. Der Oktober⸗Termin ſetzte 
50 Pf. höher ein, wich dann aber bei ſtarkem Angebot 2,50 Mk. 
unter geſtrigem Schlußwerth. Für hintere Termine war die 
Haltung abwartend, die geringen Umſätze geſchahen zu um ca. 
20 Pf. billigeren Preiſen. 


A EI 


PESE — 
ARS 


Buxkin, reine Wolle, nadelfertig, 
ta. 140 Et, breit, a Mk. 1.95 Pf. per Meter 


verſenden direkt jedes beliebige Quantum das Buxkin-Pabrik-Depot 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M. — Muſter⸗Aus⸗ 
wahl umgehend franco, [42220] 


Von höchster Wichtigkeit fi, les Sodener 

e 8 Mineral-Pastillen für 
alle an Catarrh erkrankten oder dafür leicht empfänglichen Ber: 
ſonen. Dieſe Paſtillen ſind nämlich in ihrer Wirkung auf Beruhi⸗ 
gung und Heilung bei catarrhaliſchen Entzündungen, ſeles des Halſes, 
der Bruſt oder der Lungen unerreicht. Kein anderes gleiches Mittel 
hat auch nur annähernd denſelben Erfolg und dabei koſten ſie nur 
85 Pfg. p. Schachtel in den Apotheken und Droguerien. 3030f 


Schiffs⸗ Bewegung der Poſtdampfſchiffe der Hamburgs 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 

2Slavonta“, von Hamburg, am 26. Oktober in Newyork 
angekommen; „Rhaetia“, von Hamburg, am 26. Oktober in 
Newuork angekommen. 


Witten: 
fovinationsfet, den 2 November d, 
-33., Vorm. 10 Uhr, Gottesdienſt, 
Beichte und heil. Abendmahl: 8 
Pred. Geſchke. Abends 5 Uhr: V 
trag: Erſtehung und Bedeutung des 
Guſtav Adolf = Vereins: Hr. Pred. 
Geſchke. 

Piasken. Sonntag, den 2. November, 

Vormitt. ib Uhr, Gottesdienſt: Hr. 

i — Geh 


22. Sonntag n. Trin., Re⸗ 


5 PERA Vormittag 10 Uhr ES 

ſtarb nach kurzem Leiden mein 
theurer, unvergeßlicher Mann, E 
unſer guter Vater, Bruder Onkel 
und Großvater, der Rentier 


. 
Ferdinand Dehn 
im Alter von 66 Jahren. 
Um ſtilles Beileid bitten EWG 
Dt. Eylau, 25. Oktbr. 1890. EN 
Bie yaa ke 


Große baare 


Am 27. d. M. ſtarb nach ſchwerem 2 
Leiden mein geliebter Mann, unſer 4 | = 


Laut Bekanntmachung 
im amtlichen Deutſchen Reichs: Ans 
zeiger und Königl. Preuß. Staats⸗ 
anzeiger iſt ſchon am 6. November 
d. Js., alſo ſchon in wenigen Tagen, die 

Ziehung der Weſeler Kirchbau⸗ 


Geld: Lotterie. 


Eine Verlegung derselben ist somit 
gänzlich ausgeschlossen. 


meer 40 000 Hark 
(niedrig ſter Gewinn 30 Mark). 


Sämmtliche Gewinne werden in baar 
ohne jeden Abzug ausgezahlt. 


Loose l 3 Mark 30 Pig. 


incl. Porto und Gewinnliſte verſendet 
F. A. Schrader, Hannover, Große Packhofſtraße 29. 


In Grandenz zu haben bei: J. Ronowski, Grabenſtr. 15, Gustav & 
Kauffmann, Langeſtr. 13. In Jablonowo: Aug. Haase. h 


Geldgewinne. 


(17697) 


Sohn, Bruder, Schwager u. Onkel 

Hermann Trossin. K 
Tiefbetrübt zeigt dieſes an im; 
Namen der Hinterbliebenen (4011) 
7 pr 29. Oktober 1890. 


ur oda Fit * N N 
e e 18 
an der Garniſonkirche. 


F. Kanitzberg, Sattlermeiſter. 


A. Pirenger, Bromberg, Due. 
Confituren- U. Marzipan-Fabrik 


empfiehlt feinfte Conſituren u. Bonbons aus den renommirteſten Fabriken 
ſowie Chocoladen und Cacavs in nur ausgewählteſten beſten Marken. Bes 
ſtellungen auf Torten, Eis, Er&mes, Kaffee-, Thee: und Weingebäck zc. 
werden jederzeit zu ſchmackhafteſter u. künſtleriſcher Ausführung entgegen genommen. 


3 nach MEER en und zuperläffig. 


¿ (6988) 


Photogr. artist. Anstalt 
L. Janowski, 


® N:.iier erſten Ranges. d 
Cum a/ V. Schweiz a/. 


Vom Sonnabend, den 1., bis Sonn⸗ 
, tag, den Y. November 
bin ih im Hotel Molsong 


in Pelplin “ma 


ie o Herbabny, erzielt. 


bei Rindern, wo er den 
Kräftezunahme unterſtützt, 
vorzüglicher Wirkung. Preis: 


anweſend, um photographiſche Aufnah⸗ Apotheke zur Barmherzigkeit in Wien. 


men zu machen und bitte um geſchätzte in Graudenz. 
Aufträge. . Aufnahmen bei jeder | un = RAE 


Die ie ‘Refultate bei Lungenkrankheiten, Catarrhen der N 
Tuberculofe (in den erſten Stadien), Skrophuloſe, Blutarmuth, Rachitis, Bleich⸗ 
fucht werden durch den unterphosphorigſauren Kalk⸗Eiſen⸗Syrup, bereitet vom 
Dieſes Heilmittel, welches raſch den Appetit hebt, 

e ſchwächenden Schweiße, den Huſtenreiz beſeitigt, 
Schllin löſt, den Huſten lockert, den geſammten Organismus kräftigt, die Blut⸗ 
bildung fördert, bringt bei obengenannten Krankheiten raſche Hilfe. 
Aufbau der Knochen, bei Reconvalescenten, wo er die 
der unterphosphorigſaure Kalk-Eiſen⸗Syrup von 
a Flaſche Mk. 2,50. 
jeder Flaſche die geſetzlich regiſtrirte Schutzmarke befindet. 


bei Lungenkranken den 


Ebenſo iſt 


Nur echt, wenn ſich auf 
Jul. Herbabny, 


Zu haben in der bekanaten Apotheke 
(6957d) 


Witt rung. (3982) 
Janowski, Culm, 
akadem. Maler und Photograph. 


Einen gebrauchten Bergedorfer 


Handfeparator 


Seine Hofbefiger Steinhagen, 


8 Abbau Merwe. 
Meſſerſchmiede⸗ ea 
wagten Bettfedern 


in neuer Sendung, gut BERN das 

Pfd. 50, 60, 

Halbdaunen 1,00, 12, 1,50, 1,75, 

dieſelben zarter 1,75, 2, 2,25, 2,50, 2,75, 3, 

Ganze Daunen 2,75, 3,30, 4, 5, 6, 
Probeſendungen 

von 10 Pfund gegen Nachnahme, 


Fertige Lente- u. Herrschafts-Betten 


letztere in den neueſten Muſtern, 
Bettbezüge, Betteinſchüttungen, 
deere Bettlaken, Tiſchtücher, Servietten 
Flahlſcheeren. u. Handtücher, Damen⸗, Herren- | S 
Simmiliche Waaren unter 23 u. Kinderwäſche, Unterhemden, 
Garantie. Beinkleider und Strümpfe, 


aller Ritter, see und Bantalons 


Meſſerſchmied, Plissé - Unterröcke 


ößen zu * 
$ ote Klempnermſtr. empfiehlt in allen Gr Al 
Herrn A. Kutz ner. Preiſen (2021) 


Trauchirmeſſer u. Gabeln 
Ciſchmeſſer n. Gabeln 
Deſſertmeſſer u. Gabeln 


$ Fleiſch- u. Brobmeijer. S 
„Taſcheumeſſer“ 


von den billigſten bis zu den 


e 


2 


. e e | 


— 


$e 27 Sete in mein 9008| H. Czwiklinski, 


Wäſche⸗Ansſtattungs⸗Geſ chat. 


$ forge beſtens. 
4042) D. O, 


$2000 20202909096 96 9836 8 Eckert’sche 
Roggen, Hafer (ll. I. Dreischaarpliige 
Hen it. Stro (darunter ein neuer) billig zu ver⸗ 


kaufen bei Zimmermann⸗Prenzlawitz. 


von Produzenten kauft (4012 852 Geldgewinne ma 
1 Rieſenburg. oelangen am 6. 7 in der 
gr 


PISA AA pedo 


8 $ hasimasser] & 


7 Garantie, e 8 
‘ (4043) licher Schliff. 


Morchicine $ 
Streichtiemen, Rafirpinfel. 


Walter Ritter, 


Seitenthor, i. H. d. Klempnermſtr. 
Herrn A. Kutzner. 


STA HIS 


Peſcler Geld Lotterie 


zur Verlooſung. (3096) 


Hauptirefer 40000, 10000 
Mark elo 


à Loos 3 Hk., !/; Antheil Mk, 1,60, 
Lifte und Porto 30 Pf. 

Da die Looſe faſt vergriffen ſind, 

können Beſtellungen nur bis 3. 

November ausgeführt werden. 


Leo Joseph, 


Loos und Bank ⸗Geſchüft 


Berlin W. 


Potsdamerſtraße 29. 
Telegr.⸗Adr.: „Haupttreffer“ Berlin. 


Spee. ſucht zu kaufen und bittet um Offerten 


Konschützer Braun-Bier, vorzüglich 


ſchön, bei (29911) Gustav Brand, 
Einen größeren Poſten breite 


8,“ Bohlen, ſowie 
11,4 Bretter 


4—8 m lang, hat billig abzugeben 
[4048] H. Rielau, Blu menſtr. 3. 
Dom. Brattian per Neumark hat 


2000 Ctr. Kartoffeln 


(Champion) zum Verkauf. [4071] 


jederzeit zu haben Königl. 
Dombroweken bei ubrowken bei Nitzwalde. 


Rische Schnitzel 


ors Centuer 8 Pf. ab hier. 3837 
Zuckerfabrik Marienwerder. 
100 Ctr. ſehr ſchöne haltbare 


Aepfel 


ſind billig abzugeben. (4006) 
Moritz Kaliski, Thorn. 


8 u. ein 1½¼ jähriges 
Fohlen 


[4016] 
RNadensleben, Klein Nebrau. 


verkauft 


4 fette Schweine 8 


pes zum Verkauf, ebenfalls ein Poſten 
beſter 


HAuberſcher Eßkartoffeln 


Geiſtl ruſchin bei Strasburg 
Weſtpreußen. [4074] 


Meißner 
Eberferkel 


find in Knappſtädt b. Culmſee verkäufl. 
Ein Holländer⸗ 
Mühlengrundſtück 


mit 50 Morgen Weizenboden, guten 
Gebäuden und Inventar, in guter om 
gegend, für 19 000 Mk. bei 6—9000 Y 
Anzahlung zu verkaufen. Hypothek fal. 
Gefl. Anfragen nimmt die Expedition 
des Geſelligen brieflich mit Aufſchrift 
Nr. 4039 zur Beförderung an. 
Eine Bäckerei 
in aus zum Oktbr. zu vermiethen 
Schatz, Thorn Schillerſtraße. 


i Fritz Kyser, Graudenz. 


a | Molkerei⸗Einrichtung, Boden durchweg 


a auf dem Lande. 


s Weißer Kum 2 


fan Houten s Cacao. 
qe pig eee 3 EA e td Enocolade. 
A o . cae es x (524) Ueberall vorräthig. 


Van Houten’s Cacao zu haben be 


Ein Müller 


der ſchon in größeren Mühlen gearbeitet, 


Günſtiger Kauf: 
ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe, von 


. As 
Cine Beſitzung ſofort oder ſpäter Stellung. Derſelbe 


in der Niederung, circa 100 Morgen nimmt auch Stellun 
q als Werkführer in 
Weizen⸗ und Gerftenboden, gute Obit | einer kleineren Mühle an und kann auch 


gärten, Wieſen und Torfſtich, Gebäude | Kaution ſtellen. Off. an Mühlenbauer 
und Inventarium gut. (4020) Paul, Graudenz, BildofSitase 25 


Eine Beſitzung erbeten. 
Maurer 


auf der Höhe, circa 300 Morgen, mit 
ut, Gebäude neu, todtes und lebendes ordentliche und ns 
t aes finden noch An⸗ 
Sutera vorzüglich. ftellung bei F. Kriedte, Zimmermſtr. 
Eine Gaſtwirthſchaft in Grauden. 40 


auf der Höhe, Ein Böttchergeſelle 
eine Gaſtwirthſchaft ber tüchtige, 5 liefert, 


in einer kleinen Stadt, kann ſich unter Angabe der Lohnan⸗ 
eine Bäckerei ſprüche melden bei Gebr. Schultz 
in einer kleinen Stadt, Brauerei Gol dap. (4005) 


Ein Tiſchlergeſelle 
wird für dauernde Beſchäftigung gegen 
hohes Wochenlohn von ſofort geſucht. 

Ellinger, Möbelmagazin, 


eine Bäckerei 


Nähere Anskunft ertheilt FritzLabuhn, 
Kl. Nebrau bei Gr. Nebrau. 
r EE O OR Inowrazlaw. (4004 


Eine rentable Reſtauration In der Wagenfabrik von W. — 

von ſofort zu pachten geſucht. Mobiliar mann in Wongrowitz findet ein 

käuflich zu übernehmen. [4017] tüchtiger Lackirer 

Saul, ee de von ſofort bei hohem Lohn dauernde 
Mein Grundſtück, 4 Morg. Acker⸗Beſchäftigung. (3998) 

(=; n. ie Alles = aut gta Einen tüchtigen (38197 

i „zu v 3 
in ich Willens, zu verkaufen Bäcker geſellen 


Friedrich Wendt, Gr. Wolz. 
>= | der die Dfenarbeit A ſucht von 


Redactent geſucht. ſofort. J. Wolff, Skarlin Wpr. 


Suche von ſofort einen tüchtigen 
ür meine täglich erſcheinende Sel: $ 

ae ſuche fofort oder zum 15. November nen geſellen. 

einen erfahrenen, ſoliden jungen Mann ogatzky, Müblenmeiſter, 

als Nedactenr. Derſelbe muß als Bothainen Both, Reichenbach Dor, 

Reporter findig fein, gewandte Lokal⸗ Ein auverlälfiger, unverheiratheter 

renner 


berichte ſchreiben können und mit Cor. 
der ſeine Brauchbarkeit durch Zeugniſſe 


rekturleſen vertraut ſein. Perſönliche 
e. erwünſcht. Offerten, Ge⸗ nachweiſen kann, findet ſogleich Stellung 
in Dominium Willkiſchken p. Tilſit. 


haltsanſpruch, Photographie und 4140 
niffe zu richten an 4010 J- Dom. Uhlran b. Nambeliſch fuck 
von ſofort einen tüchtigen (4010) 


Conrad Hopp, Dirſchan. 
5888885650 Yırınereigehilien, 
Hagemeiter, Adminiſtrator. 


Stellungſuchende 
Brennerei, 


erh. ſchnellſtens Engagement durch (2214 
Adolph Guttzeit, Grauden. Einen jungen Mann, der Luſt hat, 
das „ zu erlernen, ſucht 


04 
Ss 390899 Kahnke, Brennereiverwalter, 


Für meine Buchdruckerei ſuche ich zum Podlaſſen b. Gr. Purden Oſtpr. 
möglichſt bald. Eintritt einen ſoliden.] Beſitzerſöhne werden bevorzugt. [3847 


unverh., "= allen Satzarten bewanderten Ein tüchtiger (4033) 
Schriftſetzer 


bei dauernder Kondition. Anfangs⸗ tellmacher geſe E 
e nern 1 . A ff 
gehalt bei freier Station 7—9 Mt. der ſelbſtſtändig arbeiten a fund ein 


Mar Schlamm, Wehlan Oror.| tüchtiger Schmiedegeſelle 
NN NN iNN NN können von ſofort auf dauernde Arbeit 


bei hohem Lohn eintreten bei 
2 % 
2 = Maunfatiurift 2 


Guftav se © a uircraele er, 
der polnischen Sprache mächtig 


Allenſtein, Warſchauerſtraße 25. 
% wird zum 1. Dezember auch >. 4 


Briefliche Meldungen erbeten. 
Verh. Ochſenknechte und 
früher geſucht. Gehalt bis 
3 600 ME. bei freier Station. $ 


Einwohn. mit Scharwerk. 
D. Philipſohn, Zoppot. 


finden zu Martini noch Wel in 
NS sds 


Vorw. Wangerau. (3770 
Für mein Herren⸗Garderoben⸗Ma⸗ 


Für mein am Sonnabend geſchloſſenes 
Manufakturwaaren⸗Geſchäft ſuche ich 
gazin, Schuh⸗ und Stiefel: Bazar, ſuche 
(4024) 


einen Lehrling oder Volontair. 
B. B. Roſenſtein, Wormditt Opr. 


Ein Sohn 


anſtändiger Eltern, der rs hat, das 
Colonialwaaren⸗ u. Deſtillalions⸗ 
geſchäft gründlich zu erlernen, findet 
bei freier Station incl. <b 75 ſofort 
A Bai 


A. Radtke, Scheltingsfelde 78 


bei Danzig. 


Zwei Lehrlinge 
welche Luſt haben, die Schmiederei zu 
3 können ſofort od. ſpäter eintret. 

A. Templin, Bukowitz b. Jablonowo. 

Für mein Tuch⸗, Manufaktur⸗ und 
Kurzwaarengeſchäft ſuche zwei tüchtige 

Verkäuferinnen 

Chriſt., der polniſchen Sprache vollſtändig 
mächtig, mit Putzarbeit vertraut. (3495 
— C.. Neumann. Pugig Bor. 

Suche für meine Conditorei, Caffes 
ein gewandtes (3976) 


Ladenfräulein 
zugleich als Stütze der Hausfrau. Pho⸗ 
tographie erwünſcht. 

ich. Scheinemann, Tuchel. 

Suche zur ſelbſtſtändigen Leitung 
meiner kleinen Wirthſchaft eine (4025) 


jüdifche Wirthſchafterin 


per ſofort oder 15. November. Derſelben 
wird Gelegenheit geboten, nebenbei im 
Manufakturw.⸗Geſchäft ſich auszubilden. 
Junge Damen der polniſchen Sprache 
mächtig, werden bevorzugt. Meldungen 
nebſt Gehaltsanſprüchen wenn möglich 
auch 8. Peschel, erbittet 

S. Hirſchfeld, Mensguth Opr. 


Zum Waſſertragen wird Jemand von 
einer alleinſtehenden Frau parra x 
treidemarkt 14. 


welche er 

namen zogen leben miiff fen, finden 
gute u. verſchw. Aufna 
Heb. Dietz, Sale g, Poſenerſtr. 1 


von ſofort einen tüchtigen 


jungen Mann 
moſaiſcher Confeſſion, der polnischen 
Sprache mächtig. 

M. Salinger, Marienburg Wor. 


Suche per fofort für mein Colonial⸗ 
waaren⸗Geſchäft „und Deftillation einen 
tüchtigen jungen Mann 

der polnisch ſpricht. (4040) 
Hermann Cidftaedt, Konitz Wor. 
In meinem Colonialwaaren⸗ und 
Deſtillationsgeſchäft ſindet ein 
junger Gehilfe und 
zwei Lehrlinge 
von ſogleich Stellung. (3956) 
Rudolf Bur andt. 


RRKRERRARKK 


Ein tüchtiger (8878) $8 


2 junger Mann 2 


mit m. Branche und allen Com⸗ 
$ toivarbeiten vertraut, findet % 
3 per 1. San. 1891 Stellung bei 
ge Julius Jacobi, Bromberg, 2 
Dachpappen⸗ 2c. Fabrik, 
$ Baumaterialien = Handlung, % 
Dachdeckgeſchäft. 


Nee 


Für mein Colonialwaaren⸗, Deſtilla⸗ 
tions⸗, Eiſen⸗ und g ſuche 
einen jüngeren (4028) 


Commis 


der ſoeben ſeine Lehrzeit beendet hat 
und der polniſchen zum mächtig ift 
zum fofortigen Eintritt. 

erent, Berent. 


Ein junger Mann 
findet in meinem Material- u. Deſtilla⸗ 
tions⸗Geſchäft ſofort 5 (4026) 

Schlochan, 29. Oktober 1890. 
Iſidor Weile. 
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